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Sonntagsblatt“

Der Rütliſchwur der Dreiverbanditen
Die Regierungen der im Dreiverband vereinigten

Mächte haben es für nötig befunden, ihre Solidari-
tät und innere Feſtigkeit zu beteuern. Jn der im
Londoner Auswärtigen Amt von den Vertretern
der drei Regierungen unterzeichneten Er-
klärung verpflichten ſich die Regierungen wechſelſeitig,
keinen Einzelfrieden im Laufe dieſes Krieges zu
ſchließen

Dieſe Erklärung klingt immerhin ſchon etwas anders
als die großſprecheriſchen SiegesKundgebungen, die zu Be
ginn des Krieges in die Welt geſetzt wurden. Damals galt
es wenigſtens unſeren Gegnern im Oſten und Weſten als
ausgemacht, daß Deutſchland in raſchen Schlägen
nie derge wor fen, der Haß und die Beutegier ſeiner
Feinde befriedigt werden würde. Jetzt hat die Sache ein
weſentlich anderes Geſicht bekommen, man faßt bereits
die Möglichkeit ins Auge, daß es, wie es in der Erklärung
heißt, angebracht ſein könnte, den Friedenswortlaut zu dis
kutieren. Da die Ausſichten für Friedensver hand-
lun gen, zu denen die Jnitiative von ſeiten des Dreiver-
bandes ergriffen werden könnte, zurzeit augenſcheinlich
recht wenig günſtig ſind. ſpricht eine große Wahrſchbein-lichkeit dafür, daß die gemeinſame Erkkarung Gt3ßbrkkan-

niens, Frankreichs und Rußlands erfolgt iſt, weil eine Ge-
neigtheit zur Jnangriffnahme von Friedensverhand-
lungen ſeitens einer dieſer drei Mächte bereits zu er-
kennen gegeben war oder doch wenigſtens als möglich an-
genommen wurde. Schon aus dieſem Grunde iſt alſo die
Londoner Erklärung des Dreiverbandes alles andere
als ein Zeichen der Stärke und Zuverſicht.

Deutſchland und Oſterreich-Ungarn haben nicht nötig,
ihre Bundestreue erneut zu beteuern. Die beiden Zentral-
mächte wiſſen, daß ſie ſich aufeinander verlaſſen können, ſie
ſind zuſammengeſchmiedet, unauflöslich zuſammengekettet
durch den Kampf, den ſie gemeinſam für die Sache des
Rechts, der Wahrheit und der Geſittung führen. Das, was
ſie zuſammengeführt hat und zuſammenhält, iſt eine na-
türliche Weſens- und Lebensgemeinſchaft, im
Gegenſatze zu den niedrigen Trieben und Gelüſten, die den
Dreiverband zuſtande gebracht haben. Der augenſcheinlich
beabſichtigte Zweck der Londoner Erklärung,
Deutſchland einzuſchüchtern, iſt alſo von vorn-
herein ver fehlt. Verfehlt auch deshalb, weil es, wenn
auch die gegenwärtige franzöſiſche Regierung ſich unwiſſend
ſtellt, der franzöſiſchen Nation ſicherlich nicht entgehen
kann, daß in der Londoner Erklärung, die doch die uner-
ſchütterliche Solidarität der Gegner Deutſchlands vor der
Welt bekunden ſoll, mit keinem Worte von Belgien
die Rede iſt. Dieſes Land, zu deſſen Beſchützern England
und Frankreich ſich aufgeworfen hatten, ſcheint alſo bereits
preisgegeben zu ſein. Liegt der Gedanke wirklich ſo
fern, daß gegebenenfalls das gleiche Los die franzöſiſche Re-
publik treffen könnte? Dem franzöſiſchen Volke könnte ſich
auch die Erwägung aufdrängen, daß England, das noch
weit vom Schuß, nicht das geringſte Riſiko eingeht,
wenn es ſeinen Verbündeten weitergehende Verpflichtungen
auferlegt und. über deren politiſche Selbſtändigkeit und
freie Willensbeſtimmung einfach zur Tagesordnung über
geht. Ob Frankreich und Rußland bereit ſein werden, dieſe
Rolle, in der ſie weiter nichts ſind als willenloſe Werk-
zeuge der britiſchen Weltherrſchaftsidee, bis zum Außerſten
durchzuführen, wird die Zukunft zeigen. Einſtweilen
kämpfen Deutſchland und Hſterreich-Un-
garn Schulter an Schulter um ihre Exiſtenz, um
ihre Weltgeltung, um einen Frieden, der ein dau-
ernder, unantaſtbarer ſein ſoll. Der Wille zum
Sieg, der dieſe beiden Mächte beſeelt und der ſich Bahn
zu brechen weiß allen Widerſachern zum Trotz, wird ſich
durch papierne Abmachungen ganz gewiß nicht aufhal-
ten laſſen.

Von den Kriegsſchauplützen-
Aus Frankreich

kommen zunächſt Nachrichten, die auf ziemliche Kopfloſigkeit
der dortigen Behörden ſchließen laſſen. An großen, tönen-
den Redensarten, mit denen die Maſſe des Volkes über die
troſtlofe militäriſche Lage hinweggetäuſcht werden ſoll, fehlt
es auch jetzt nicht.

Donnerstag, den 10. September 1914.

Bordeaux an Stelle von Paris
zur alleinigen Hauptſtadt Frankreichs erho-ben wird, und zwar für die Dauer des gegenwärtigen
Krieges. Die Mailänder Blätter bezeichnen als Zweck der
Verfügung, die moraliſche Wirkung der Aufgabe von Paris
und der etwaigen Einnahme durch die Deutſchen abzuſchwä-
chen. Darüber kann man nur lächeln.

Die Pariſer Zeitungen.
Von den Parifer Blättern hat der „Temps“ ſeine

Redaktion bereits nach Bordeaux verlegt, wo auch
„Matin“ und „Figaro“ ExtraAusgaben veranſtalten.
Ganz eingegangen ſind „Aurore“, „Autorite“, „Rap-
e „Radical“ und „Republique francaiſe“. Der be
annte franzöſiſche Politiker Clemenceau ſchreibt in

ſeinem Blatte, dem „Homme libre“, mit dem er ſich
ſeit Kriegsbeginn in Oppoſition gegen die Regierung
befand, daß er die Feder niederlege.

Jn Paris heilloſe Verwirrung.
In Paris erſchienen, wie Kopenhagener Blätter

berichten, zwei offizielle Berichte über die Kriegs-
lage: einer von der Regierung und ein Bericht vom
Militärgouverneur in Paris. Mit Bitterkeit ſtellt
die Preſſe feſt, daß weder die Regierung noch der Mili-
tärgouverneur über die wirkliche Lage genaue Kenntnis be
vollſtändig. Man weiß nicht recht, d vrrrber. einander
Wahrheit verſchleiert werden oll oder ob, was das ſchlimmſte
wäre, ſelbſt die höchſten leitenden Kreiſe über den Stand der
Dinge ſich in Ungewißheit befinden.

Unſere Truppen 25 Kilometer vor Paris.
Aus Paris vom 7. September wird nach römiſchen

Blättern berichtet:
Seit heute früh hört man den Kanonendonner,

den man in den letzten Tagen wie fernes dumpfes Grollen
vernahm, klar und deutlich Schlag auf Schlag,
als ſtänden die Geſchütze an der äußeren Linie der Forts.
Anſcheinend kommt der Geſchützdonner aus der Richtung
von Megaux. Die Stadt iſt ruhig, doch iſt die Spannung
fieberhaft, faſt unerträglich.

Meaux liegt an der Marne, etwa 25 Kilometer öſtlich
von Paris.

Franzöſiſche Bezahlung in Mülhauſen.
Mülhauſen (Elſaß), 8. September. Wenn auch die fran-

zöſiſchen Truppen hier keine Greueltaten und Grau-
ſamkeiten verübt haben, wie einige auswärtige Zeitungen
meldeten, ſondern ſich eines guten Tones befleißigten, ſo
hat aber die Militärbehörde bei Geſchäftsleuten und in Wa-
renhäuſern große Einkäufe in Hemden, Unter-
hoſen, Bettdecken und namentlich Schuhen für die
Soldaten gemacht, die ſie zu begleichen vergaß. Sie
ſtellte für die Verkäufer lediglich Gutſcheine aus, mit
denen ſie an die Stadtverwaltung verwieſen wurden. Es
handelt ſich insgeſamt um Beträge von 50 000--60 000 Mark.

Lokeren beſetzt.

Rotterdam, 7. September. Aus Koewacht an der hol-
ländiſch-belgiſchen Grenze wird gemeldet, die Stadt Loke-
ren, die vier Stunden von hier liegt, wurde von den
Deutſchen beſetzt. Die Bewohner fliehen kopflos über
die holländiſche Grenze. Koewacht iſt von Flüchtlingen über-
füllt. Die Eiſenbahnverbindung zwiſchen Gent und Loke-
ren iſt geſtört.

Gent von unſeren Truppen bedroht.
Rotterdam, 8. September. Hieſige Blätter melden aus

Antwerpen, daß die Deutſchen nur noch einige Kilo-
meter von Gent entfernt ſtehen. Flüchtlinge aus Oſt-
ende erklärten in Vliſſingen, daß die Beſchießung von
Oſtendebevorſtehe. 30 Züge mit Flüchtlingen fuhren
von Oſtende ab.

Die Engländer
neue TruppenNach einem Bericht des „Neuen Rotterdamſchen Cou-
rant“ iſt alles Gold der Nationalbank aus Ant-
werpen nach London geſchafft worden.

Der „Neue Rotterdamſche Courant“ meldet, daß ein
Holländer, der aus Furcht zurückgekommen iſt, 28 Eiſen-
bahnzüge mit ruſſiſchen Truppen, in der Mehr-
heit geren geſehen haben will.

a

landeten dort geſtern wieder

ruſſiſche Truppen nach England
bezw. Frankreich verſchifft ſein ſollen, und zwar von Ar-
changelsk durchs nördliche Eismeer, berichten auch italie-
niſche Blätter. Die Ziffer ſchwankt in deren Angaben

zwiſchen 250 000 und 125 000 Mann. Bei der Schwierigkeit
ſolchen Transportes läßt ſich eine allzu hohe Ziffer nicht
für wahrſcheinlich halten. Erweiſt ſich die Angabe als wahr,

154. Jahrgang

Der Bürgermeiſter von Gent ſucht Unterhandlungen mit den

Deuntſchen. 7Frankfurt a. M., 8. September. Die „Frankf. Ztg.“
meldet aus Amſterdam: Da die Deutſchen zwiſchen
Antwerpen und Gent vorrücken, hat der Bürger-
meiſter von Gent Abgeſandte zu Unterhandlungen an
den deutſchen Befehlshaber geſchickt.

Die Engländer
ſuchen nach wie vor durch dreiſte Lügen und herausgeſtellte
n die Welt und namentlich die Zentralmächte zu

uffen.
Belgiſche Abordnung bei König Georg.

Kopenhagen, 8. September. Geſtern kam in Londvn,
wie von dort gemeldet wird, von Belgien eine Deputation
an, die eine Audienz im Buckingham-Palaſt er
hielt. Der Wortfühhrer, der belgiſche Juſtizminiſter, gab dem
König eine Schilderung der unglücklichen Zuſtände
in ſeiner Heimat. König Georg erwiderte, daß er ſehr
em pört über die Mitteilungen ſei, die er erhalten hätte,
und er ſchloß ſeine Erwiderung mit folgenden Worten:
„JIch bin dankbar für den tapferen Widerſtand, den Bel

gien geleiſtet hat, und ganz England vereint ſeinen Dank
mit dem meinen. Es wirdin Belgienſehr ſchnell
ganz anders ausſehen, wie am heutigen Tage, und
der Zeitpunkt iſt nahe, wo Belgien Europas Dank
teidigung und ſeine großen per eGut gebrüllt, Löwe! Nur wird die Zuverſicht in die
ſem Sinne ſich kaum bewahrheiten.

Engliſche Verluſte.
Rotterdam, 8. September. Die dritte engliſche Verluſt

liſte bis zum 1. September enthält folgende Angaben: Getö-
tet 9 Offiziere und 33 Soldaten, verwundet 27 Offiziere und
120 Soldaten, vermißt 49 Offiziere und 4558 Soldaten. Mit
beiden früheren Verluſtliſten ergibt das eine Geſamtzif-
fer von 15 141. Von dieſen werden nicht weniger als
13 643 vermißt.

London, 8. September. Die Verluſte des auf eine Mine
aufgelaufenen und geſunkenen Kreuzers „Pathfinder“ be-
tragen vier Tote, dreizehn Verwundete und 243 Ver
mißte. (Alſo anſcheinend faſt die ganze Beſatzung.)

Von der holländiſchen Küſte meldet die „Köln. Ztg.“:
„Mittwoch, der 2. September, war der erſte ruhige Tag,
nach der Schlacht von Mons am 23. Auguſt. Zwiſchen
dieſen beiden Tagen ſei unaufhörlich gekämpft worden. Nach
den neueſten Schätzungen verloren die Engländer
während dieſer Zeit 15 000 Offiziere und Mann-
ſchaften Man tröſtet ſich mit der unverbürgten Nach-
richt, daß die Verluſte des Gegners dreimal ſo groß ſeien.
Mittlerweile ſeien 19000 Mann aus England gekommen
oder unterwegs, und in den ruhigen Tagen ſeien die Lücken
wieder ausgefüllt worden.“ Am Schluſſe wird wieder be-
tont, daß England Soldaten brauche.

Ein engliſcher Jnfanteriſt erklärte einem Mitarbeiter
des „Nieuwe Rotterdam Courant“: „Wir befanden uns in
einem der vorderen Laufgräben und konnten uns nicht rüh-
ren. Die Geſchoſſe der Maſchinengewehre fegten ſo über
uns hin, daß wir die Hand nicht erheben konnten, ohne ge-
troffen zu werden. Jm Anfange des Gefechts beſtand
unſer Regiment aus 1300 Mann, zum Schluß
waren wir nur noch 300.

Die engliſche Rekrutierung „befriedigend“.
London, 8. September. Obwohl die Rekrutierung befrie-

digend fortſchreitet, ſoll zur weiteren Förderung der Be-
wegung in der nächſten Woche eine große Verſammlung in
Birmingham abgehalten werden, auf der Churchill
und Chamberlain Anſprachen halten werden.

Bonlogne geräumt?
Vor einigen Tagen erhielten Londoner Blätter

aus Boulogne noch Meldungen. Jetzt ſcheint die Beſe-
tzung der Stadt am Kanal durch unſere Truppen aber
unmittelbar bevorzuſtehen.

Nach einer „Times“-Depeſche aus Boulogne hat näm-
lich der Bürgermeiſter der dortigen Bevölkerung
befohlen, die Waffen einzuliefern und demEinzug der Deutſchen keinen Widerſtand ent-
gegenzuſetzen.

Englands künftige Flottenpläne.
Köln, 8. September. Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Ko-

penhagen: Der engliſche Geſandte in Kopenhagen veröffent-
licht ein Telegramm Sir Edward Greys, in dem es heißt,
die engliſche Flotte werde in den nächſten 12 Mo-
naten um 2 große Schlachtſchiffe 1. Klaſſe, 15
den er und 20 Torpedojäger verſtärkt wer-

en.
Das klingt ungemein komiſch. Leider weiß Herr Grey

nicht vorauszuſagen, um wieviel Schiffe die eng-
360. r ſie ter P tzu c wereeh uee e das w. den h Wagr dafür, d wie langer Hand liſche Flotte in 12 Monaten geſchwächt ſein wird!

amtliche franzöſiſche Journal, das ebenfalls nach Bor- er Überfall auf Deutſchland von den Ententiſten geplant Das ſalbuien. deaux übergeſiedelt iſt, veröffentlicht in ſeiner Aus und vorbereitet war. Der Transport auf dem ſchwierigen De ngtrieſende England
gabe vom 5. dieſes Monats eine von ſämtlichen Miniſtern Wege um Skandinavien kann nur von England ins Werk Frankfurt a. M., Dienstag, 8. September. Die „Frankf.

3. unterzeichnete Kundmachung des Präſidenten, wonach geſetzt und muß ſeit Monaten vorbereitet ſein. Ztg.“ meldet aus Amſterdam: Das Priſengericht in



e ee

e

e e

unter Vorſitz von Ewans, wurde durch einee a olle Rede des Attorneygenerals Simon e
bffnet, der von Englands Schmerz ſprach, das nach
Jahren Unterbrechung wieder gezwungen ſei, ein Priſen-
gericht abzuhalten. Bateſon als Vertreter der Schiffseigner
ſuchte deren Recht zum Erſcheinen vor Gericht durchzuſetzen,
aber der Präſident ließ die Frage unentſchieden,
der Feind vor Gericht erſcheinen dürfe und erklärte Bate
ſons Legitimation für ungenügend.

Aus dem Oſten
über die Schlacht bei Tannenberg

iſche Regierung doch nicht ganz den Mantel desde ter len können. Die „Petrograder Ztg. berichtet
von einem „böſen Mißgeſchick“ zweier Korps und von
ren Verluſten an Mannſchaften und höheren Offizieren.
hätte aber nichts zu ſagen, da ſolche Verluſte bei Pußlan
Unerſchöpflichem Menſchenmaterial leicht erſetzbar ſeien. Ge
naue, wahrheitsgemäße Angaben zu machen, hütet ſich der
Offizioſus wohl. Die Volksſtimmung könnte ſonſt doch
wohl darunter leiden!

Die Beſetzung von Radom durch deutſche Truppen.
n, 8. September. Die Reforma in Krakau mel

det De die Beſetzung von Radom Die ruſſi
ſchen Truppen hatten am 20. Auguſt Radom ver-
laſſen. Am 27. kehrten 2000 Mann Jnfanteri,ezur ück, auch etwas Artillerie, bei denen eine Panik ent-
ſtand, als ſie hörten, die Truppen der Verbündeten ſeien im
Anrücken. Sie flüchteten und wurden von der eige-
nen Artillerie für den Feind gehalten und beſchoſ-
ſen. Es gab viele Tote und Verwundete.

Siegreiches Gefecht in Ruſſiſch-Polen.
Breslau, 8. September. Die „Schleſiſche Zeitung“ mel

det: Vom hieſigen ſtellvertretenden General-
kommando wird uns mitgeteilt: Unſere ſchleſiſche Lan d-
wehr hat geſtern nach ſiegreichem Gefecht 17 Offiziere und
1000 Mann vom ruſſiſchen Gardekorps und dritten kau-
kaſiſchen Korps zu Gefangenen gemacht.

Vom öſterreichiſch ruſſiſchen Kriegsſchauplatz.
Die Ruſſen in Lemberg.

Wien, 8. September. Der Kriegsberichterſtatter der
„N. Fr. Pr.“, Roda Roda, meldet aus dem Kriegspreß-
quartier: Jch höre aus guter privater Quelle, daß die
Ruſſen Lemberg nur mit ſehr ſch wachen Kräf-
ten beſetzt haben. Sie haben ſogleich alle alkoh oli-
ſchen Getränkerequiriert. Wie uns weiter ge-
meldet wird, fand der Einzug der Ruſſen in Lemberg am
Donnerstag voriger Woche Nachmittag 4 Uhr ſtatt. Um 12
Uhr Mittag war vom Lemberger Noröbahnhof in der Rich-
tung Krakau der letzte Zug mit den Truppen abgegan
gen. Unmittelbar nach dem Einzug der ruſſiſchen Truppen
veröffentlichte der Kommandant eine Proklamation in fran
zöſiſcher und polniſcher Sprache an die Bevölkerung, in der
ſie aufgefordert wurde, ſich ruhig zu verhalten.

Die Schwierigkeiten des öſterreichiſchen Vormarſches.

Wien, 9. September. Polniſche Blätter ſchildern die
außerordentliche Schwierigkeit des Vormarſches der öſter
reichiſchen Truppen in Ruſſ i ſ ch Polen infolge der
großen Geländeſchwierigkeiten, die namentlich
das Vorgehen der Artillerie außerordentlich erſchwer
P L o r u o h wert trat wä ver mußréèn Bret-
ter unter die Räder gelegt werden, um ein Verſinken der
Geſchütze zu verhindern. Ruſſiſche Jnfanterie ſchießt hinter
ſtarken, längſt vorbereiteten, durch Lehm und Strohblenden
geſchützten Deckungen, die nur durch Artilleriefeuer zerſtört
werden können. Die als Landſturm einberufene Bauern-
ſchaft hat im Rücken der Ruſſen derartige Schanzgräben
zu bauen, ſodaß die zurückgehenden Feinde fortgeſetzt Dek-
kung finden. Aus dieſen ſchießen die Ruſſen, ſolange ſie
ſelbſt geſchützt ſind. Nach dem Eingreifen der Artillerie oder
bei Sturmangriffen verlaſſen die Ruſſen häufig die Deckun-
gen, werfen ihre Gewehre fort und flehen um Pardon, wo-
rauf ſich zeigt, daß ihre Munition meiſt vollſtändig ver-
ſchoſſen iſt.

Die polniſche Legion.
Wien, 7. September. Unter zahlreicher Beteiligung von

Würdenträgern fand geſtern unter patriotiſchen Kundge-
bungen des Publikums die Verabſchiedung und der Ab-
marſch der 1. Kompagnie polniſcher Legionäre
nach Krakau ſtatt. Der Obmann des Polenkomitees, Her-
renhausmitglied Zgorski, hielt eine Anſprache, die mit
einem dreimaligen Kaiſerhoch ſchloß. An den Kaiſer
wurde ein Huldigungstelegramm abgeſchickt. Auf
dem Wege nach dem Bahnhofe zogen die Legionäre vor dem
Kriegsminiſterium vorüber. Auf dem Bahnhofe verabſchie-
dete der Vizepräſident des Roten Kreuzes, Baron Beck, die
Legionäre, die bewieſen, daß der Kampf, den die Monarchie
und ihr Bundesgenoſſe aufnahmen, um eine gerechte Sache
geführt werde. Die Abfahrt erfolgte unter Abſingen der
Kaiſerhymne und nationaler Lieder.

1 Million Kriegsfreiwillige in Oſterreich-Ungarn.
Wien, 7. September. Nach authentiſchen Mitteilungen

erreichte mit Ablauf der letzten Woche die Geſamtzahl der
Anmeldungen von Kriegsfreiwilligen in der öſterreichiſch-
ungariſchen Armee 1 250 000.

Eine ernſte Warnung an unſere barbariſchen Feinde.
Großes Hauptquartier, 8. September. Jmmer wieder

finden unſere Truppen auf der ganzen Front bei den Ge-
fangenen, Franzoſen und Engländern, Dum-Dum-Geſchoſſe
in fabrikmäßiger Verpackung, ſo wie ſie von der Heeres-
verwaltung geliefert ſind. Dieſe bewußte grobe Verletzung
der Genfer Konvention durch Kulturvölker kann nicht ſcharf
genug verurteilt werden. Das Vorgehen Frankreichs und
trurrr wird Drt land ſchließlich zwingen, die bar-

ſche Kriegführung ſeiner G er mi ichen Mitteln zu erwidern. z an er aut grei
Der Kaiſer an Präſident Wilſon.

Kaiſer Wilhelm hat an den Präſidenten Wilſon fo-
gendes Telegramm gerichtet:
Ich betrachte es als Meine Pflicht, Herr Präſident,
Sie, als den hervorragendſten Vertreter der Grundſätze der
Menſchlichkeit, zu benachrichtigen, daß nach der Einnahme
der franzöſiſchen Feſtung Longwy Meine Truppen dort
Tauſende von DumDum-Geſchoſſen entdeckt haben, die durch
eine beſondere Regierungswerkſtätte hergeſtellt waren. Eben
ſolche Geſchoſſe wurden bei getöteten und verwundeten Sol-
daten und Gefangenen, auch britiſcher Truppen, gefunden.
Sie wiſſen, welche ſchrecklichen Wunden und Leiden dieſe
Kugeln verurſachen, und daß ihre Anwendung durch die
anerkannten Grundſätze des internationalen Rechts ſtreng
verboten iſt. Jch richte daher an Sie einen feierlichen Proteſt
gegen dieſe Art der Kriegführung, welche Dank den Me
thoden unſerer Gegner eine der barbariſchſten geworden
iſt, die man in der Geſchichte kennt. Nicht nur haben ſie
dieſe grauſamen Waffen angewendet, ſondern die belgiſche
Regierung hat die Teilnahme der belgiſchen Zivilbevölkerung

an dem Kampfe offen ermutigt und ſeit langem ſorgfältig
rorbereitet. Die ſelbſt von Frauen und Geiſtlichen in dieſem
Guerillakrieg begangenen Grauſamkeiten, auch an verwun
deten Soldaten, Aerzteperſonal und Pflegerinnen (Aerzte
wurden getötet, Lazarette durch Gewehrfeuer angegriffen),
waren derartig, daß Meine Generale gezwungen waren,
die ſchärfſten Mittel zu ergreifen, um die Schuldigen zu be
ſtrafen und die blutdürſtige Bevölkerung von der Fort
ſetzung ihrer ſchimpflichen Mord und Schandtaten abzu
ſchrecken. Einige Dörfer und ſelbſt die alte Stadt Löwen,
mit Ausnahme des ſchönen Rathauſes, mußten in Selbſt-
verteidigung und zum Schutze Meiner Truppen zerſtört wer
den. Mein Herz blutet, wenn Jch ſehe, daß ſolche Maß
regeln unvermeidlich geworden ſind, und wenn Jch an die
zahlloſen unſchuldigen Leute denke, die ihr Heim und
Eigentum verloren haben, infolge des barbariſchen Be
tragens jener Verbrecher.t 9 Wilhelm I. R.

Kaiſer Wilhelm an König Friedrich Auguſt.
Dresden, 8. September. Die Sächſiſche Staatszeitun

meldet: Der Kaiſer hat an den König unter dem 7. die
ſes Monats folgendes Telegramm gerichtet: Jch habe heut
dem Generaloberſten von Hauſen folgendes telegraphiert
„Seit Beginn des Krieges hat die dritte Armee durch an
ſtrengende Märſche und vieltägige verluſtreiche, noch andau
ernde Kämpfe mit feindlichen Truppen und verräteriſche
Landeseinwohnern große Erfolge erreicht und es allen an
deren Armeen an Ausdauer und Tapferkeit gleich getan
Es iſt Mir ein Herzensbedürfnis, Jhnen und Jhren tapfe
ren Truppen Meine höchſte Anerkennung und Meinen Ka
ſerlichen Dank auszuſprechen. Jch erſuche Sie, dies Jhre
Armee bekannt zu geben.“ Es gereicht Mir zur beſonderer
Freude, Dir dies mitzuteilen. Wilhelm.

Ein Neffe des Kaiſers verwundet.
Wie der B. L.A. erfährt, iſt der jugendliche Prin

Friedrich Wilhelm von Heſſen, ein rechter Neff
Kaiſer Wilhelms II., auf dem weſtlichen Kriegsſchauplat
durch einen Bruſtſchuß verwundet worden. Sein Befinde:
gibt aber glücklicherweiſe zu ernſten Beſorgniſſen keinen An
laß. Der Prinz ſteht als Leutnant bei den Hanaue!
Ulanen.

Das Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe an Prinz Eitel Friedrich.
Oldenburg, 8. September. Prinz Eitel Friedrich vor

Preußen, der Schwiegerſohn des Großherzogs von Olden
burg, hat das Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe erhalten, weil er be
ſondere Tapferkeit bewieſen hat im Anſturm mit ſeinem Re-
giment gegen feindliche Kavallerie.

Der Prinz ſoll einem gefallenen Trommler die Trom
mel abgenommen und ſie ſelbſt zum Angriff geſchlagen ha
ben, der wuchtig und erfolgreich durchgeführt wurde.

Prinz Ernſt von Sachſen-Meiningen unverwundet?
Prinz Ernſt von SachſenMeiningen, deſſen ſchwere Ver

wundung und Gefangennahme gemeldet wurden, ſoll un
verletzt ſein und ſich in der Feſtung Maubeuge in
franzöſiſcher Gefangenſchaft befinden. Die Weimariſche Zei
tung „Deutſchland“ veröffentlicht folgendes Telegramm des
Prinzen Georg von Sachſen-Meiningen an die Großher-
zogin von Sachſen-Weimar:

Ernſt wurde auf Feldwache nördlich Maubeuge Pferd
erſchoſſen. Er anſcheinend un verwundet in Händen der
rn ure Wer Prinz iſt hoffentlich bei dem Fall der Feſtung be
freit worden.

Der Pour le möérite für Generaloberſt von Hindenburg.
Der Kaiſer hat dem Generaloberſten von Hindenburg

dem Sieger von Tannenberg, den Orden pour le möérite
verliehen.

König Ludwig von Bayern reiſt zu ſeinen Truppen.
München, 8. September. Die Korr. Hoffmann meldet:

König Ludwig kam heute Nachmittag in der Pfalz an. Jn
Bruchſal erwartete ihn der Großherzog von Baden in
Begleitung des Generaladjutanten Dürr. Auf allen Sta-
tionen, die der Zug berührte, wurde der König von den
Soldaten, den Verwundeten und der Einwohnerſchaft aufs
herzlichſte begrüßt.

Der Verräter Wetterlé.
Straßburg, 8. September. Der Elſäſſer, das führende

Organ der Elſaß-Lothringer Zentrumspartei, be-
merkt zu dem Wettelé'ſchen Artikel im Echo de Paris,
es ſei ein Dokument des nackten Hochverrats,
wenn Wetterlé im Namen des elſaß-lothringiſchen Volkes
ſo zu ſprechen ſich erkühne, ſo wie es eine dreiſte Her-
ausforderung dieſes Verräters ſei, den Krieg nicht
zu wollen, damit Frankreich „das edle Blut der beſten ſeiner
Kinder“ nicht zu opfern brauche. Für das ſchon gefloſſene
und noch fließende Blut der Elſaß-Lothringer habe er
offenbar kein Bedauern. Auch ſich ſelbſt habe er ja rechtzeitig
in Sicherheit gebracht; für das loyale ElſaßLothringen ſei
und bleibe Herr Wetterlé endgültig erledigt.

Der frühere Bürgermeiſter Blumenthal ſteckbrieflich
verfolgt.

Die Straßburger Staatsanwaltſchaft erließ, der „Nat.
Ztg.“ zufolge, gegen den in das franzöſiſche Heer
über getretenen früheren Bürgermeiſter von
Colmar, Blumenthal, einen Steckrief wegen Be-
trugs und Unterſchlaguung zum Nachteil der Col-
marer Stadthauptkaſſe. Der ehrenwerte Herr Blumenthal
hatte, obgleich er als Bürgermeiſter nicht wiedergewählt
worden war, dennoch 1000 Mark Gehalt bei der Stadtkaſſe
abgehoben und war damit nach Frankreich geflüchtet.

DieRegierungsbehörden wieder in Allenſtein.
gr, „Allenſtein, 8. Sept. Nachdem vor einigen Tagen auf
Anordnung des Miniſteriums des Jnnern die Verlegung
der hieſigen Regierung wegen der Kriegslage ſtattgefunden
hatte, iſt der Regierungspräſident mit der Regierungs-
hauptkaſſe und einem Teil der Beamten am vergangenen
Sonntag hieher zurückgekehrt.

Samoa ohne Kampf von den Engländern beſetzt.

Berlin, 8. Sept. Nach nunmehr eingetroff„8. enen zuver-läſſigen Meldungen iſt Samoa am 239. Auguſt von den Eng-
ländern ohne Kampf beſetzt worden.

Graf Zeppelin
iſt geſtern abend in Frankfurt a. M. angekommen und wei-
tergereiſt. Er wurde von der zahlreichen Menſchenmenge,
die ihn am Bahnhof erkannte, mit ſtürmiſchen Hochrufen
begrüßt. Man fragte ihn, ob es nicht bald nach Eng-
land gehe, worauf er erwiderte: „Habt nur ein bißchen
Geduld, wir werden ſchon noch hinkommen.“

Spanien empfiehlt ſich franzöſiſch!
Jn P aris erregt, wie der „B. L.-A.“ aus Kopen-

hagenberichtet, der plötzlich verfügte ſpaniſche Bot-
ſchaftswechſel großes Aufſehen. Der bisherige Bot-
ſchafter Villa Urratia reiſte unerwartet, ohne ſich von
Poincaré zu verabſchieden, nach England,ein, wie die Preſſe betont, in der Geſchichte Frankreichs un

erhörter Fall. Sein Nachfolger Valtierra iſt kein Diplo
mat, ſondern Militär.

Schwankende Stimmung in Rumänien.
Köln, 8. Sept. Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Buka-

reſt: Nach wie vor iſt die Stimmung hier unverändert, d.
h. dreiverbandfreundlich. Der ruſſiſche Einfluß macht
ſich weiter geltend. Der Einfluß des Königs allein
genügt nicht, um dieſe Stimmung zu bannen. Die Kriegs-
bereitſchaft iſt für annähernd 200 000 Mann erreicht. Was
die Verhandlungen Rumäniens mit anderen Staaten be-
trifft, ſo iſt bekannt geworden, daß Rumänien neutral
bleiben will für edn Fall, daß die Türkei und Grie-
chen land in den Krieg hineingezogen werden. Die
griechiſch- türkiſchen Verhandlungen ſcheinen nicht allzuſehr
von Erfolg begleitet zu ſein. Alles in allem iſt die Lage
auf dem Balkan ungeklärt und undurchſichtig, jedenfalls
aber, was Rumänien und Griechenland betrifft, mehr
dreibundfeindlich als dreibundfreundlich.

Ausgeflogen.
Jm Berner „Bund“ leſen wir über die Verlegung der

elſäſſiſchen Aeroplanwerke „Aviatik“ in Mül-
hauſen: Am 11. Auguſt meldete der Pariſer „Auto“, die
größte deutſche Aeroplanfabrik (Aviatik A.-G.)
befinde ſich in den Händen der Franzoſen, und ein Drittel
der vorhandenen Produktion ſei in ihre Hände gefallen. Jn
Wirklichkeit dürften die Truppen weder in Habsheim
noch in Burzweiler auch nur eine Feile oder ei-
nen Schraubenſchlüſſel gefunden haben. Und
das kam ſo: Während die Mobiliſierung wurde den Direk-
toren der „Aviatik“ von den Militärbehörden mit-
geteilt: „Jhre Fabrik wird heute nacht nachverlegt.“ Am Nachmittag fuhren fünfzig Eiſen-
bahnwagen vor, und ſofort wurden mit militäriſchen Hilfs-
kräften in etwa dreißig Wagen die halbfertigen und ange-
fangenen Apparate verladen, in den zwanzig andern Wagen
die Materialien, ſämtliches Werkzeug und alle Maſchinen.
Der Zug kam noch in der Nacht an ſeinen Beſtimmungsort
jenſeits des Rheins ich möchte abſichtlich den Ort nicht
nennen wo bereits ſeit langem die Räume mit den
Stromzuleitungen, Transformatoren, Transmiſſionen uſw.
vorhanden waren, ſodaß die Maſchinen einfach angeſchloſſen
wurden und der Betrieb ſofort, alſo einen Tag nach dem
Wegzug, aufgenommen werden konnte. So präßzis hatte al-
les geklappt, und gegenwärtig bringen die Werke alle zwei
Wochen drei Apparate heraus, indem ſie mit neunzig der
alten Arbeiter und hundertfünfzig militäriſchen Arbeitern
den Betrieb durchführen. Von den bevorſtehenden Maßnah-
men und den Vorbereitungen der Militärbehörden hatten
auch die Direktoren der „Aviatitk keine Ah-
nung gehabt.

Politiſche Rundſchau,
Deutſches Reich.

Die Glückwünſche des Kaiſers zur Thronbeſteigung des
neuen Papſtes.

Beim Empfang des diplomatiſchen Korps durch Papſt
Benedikt V. brachte der Geſandte beim Vatikan, von
Mühlberg, dem neuerwählten Oberhaupt der katholi-
ſchen Chriſtenheit zur Thronbeſteigung die Glückwünſche
Kaiſer Wilhelms und ſeiner Regierung dar. Der
Papſt dankte in warmen Worten.

Die nächſten Arbeiten des Reichstages.
a urtel IDIPL aus arlamentariſchen Kreiſen geſchrieben Soweit es ſich bis jetzt

überſehen läßt, dürfte der Reichstag im November
beſtimmt zuſammentreten, um einige neue Kriegsvorr
lagen der Regierung zu verabſchieden, darunter Maß
nahmen zur Verſtärkung der Flotte. Ob eine kurze
Etatsberatung noch in dieſem Jahre erfolgen kann, läß
r bis jetzt nicht überſehen. Am praktiſchſten wäre
ie Einbringung und Verabſchiedung eines Notetats

und nach Friedensſchluß die Beratung des ordentlichen
Etats. Es iſt jetzt ſehr ſchwierig, die Anforderun-
gen für das Etatsjahr 1915-16 zu überſehen, zumal
diele Mittel aus dem laufenden Etat nicht zur Verwen-
dung kommen und auf der anderen Seite Etatsüber-
ſchreitungen Rotwendig werden. Für den Fall, daß
in Winterfeldzug uns erſpart bliebe, wäre der Reichs
tag in der Lage, zu Beginn des nächſten Jahres ſeine
Urbeiten ordnungsmäßig aufzunehmen.
Die Wollbeſtände, die für deutſche Eigentümer
in Verviers lagern, ſind, nachdem die nötigen Anordnungen
vom Kriegsminiſterium getroffen worden ſind, auf Abruf
wieder verfügbar. Die Abſendung erfolgt, ſoweit
die militäriſche Beanſpruchung der Bahnſtrecke es geſtattet.

r r e r beſtimmt ſind,r orzugsweiſe befördert, ſofern die Beſtiſofern die Beſtimmung durch

Beendigung des Streites zwiſchen der Kö Berliner Richtung. Die „Köln. Vier eigen v
drückte dem Vertreter der „Köln. Volksztg.“ gegenüber in
einer Audienz die feſte Hoffnung aus, daß nunmehr
der unſelige Streit zwiſchen der Berliner und
Kölner Richtung beendet werde.

Die Veranlagung zum Wehrbeitrag iſt Wüberg nunmehr im weſentlichen bee d t Das Weſen
aufkommen in Württemberg beträgt, wie der Staatsanzei-
Perl Oet. nach den Wehrbeitragsliſten rund 33 Millionen

Björnſons Bewunderung über dieſchen Volkes. Anläßlich der A ne i r
auf Björn Björnſon druckt die „Politiken“ Linen Brief
von Björnſon an ſie ab, worin dieſer neuerlich die Tendenz
ſeiner Telegramme erklärt und ſeine Bewunderung über
die Haltung des deutſchen Volkes ausſpricht.

Ausland.
Jtalien.

Rom, 9. September. Geſtern Vormitt in ön 2 S T a a 2fentliches Konſiſtorium ſtatt. g fand ein 6f
Norwegen.

„„Chriſtiania, 9. September. Mit Genugtunt r Nachricht aufgenommen, daß Deu ſragt
W tee hrverbot für die meiſten Sorten Kohle, für
J erkzeugamaſchinen, Farbſtoffe, Roheiſen, Röhren, Bleche
Metalldraht, Dampfkeſſel, Eiſenbahnſchienen, Räber, Ge
ſpinſte aus Wolle, und verſchiedene ähnliche Waren auf
g h hat. Man hofft hier, daß die Ausfuhr auch für
andere Waren, wie Zucker, Tabak und Apothekerwaren ge
ſtattet werden wird. Dieſer Beweis des deutſchen
Kntagegenkommens wirkt hier vorzüglich und
ſichert die Zukunft deutſchen Handels

Albanien.
Rom, 8. September. Wie der L.A. meldet, berichten

mehrere Abendblätter aus Valona, daß Burhan Eddin
Effendi, ein Sohl des Sultans Abdul Hamid, durch die
in Durazzo eingezogenen Aufſtändiſchen zum König von
Albanien gewählt worden ſei. Albanien ſoll ein
von der Türkei unabhängiges Königreich werden. Burhan
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Eddin Effendi ſteht ein Staatsrat zur Seite, an deſſen
Spitze der wieder aufgetauchte Eſſad Paſcha und der Kom
mandant von Duragzzo, Jrfan Bei, ſtehen. Dieſer als ener-
giſch bekannte Offizier, der in Libyen gegen Ztalien gefoch
ten hat, ſtand anfangs im Dienſte des Fürſten von Wied,
ging aber wegen Differenzen mit den holländiſchen Offi-
zieren zu den Aufſtändiſchen über.

Cokales.
In der letzten Sitzung des Vaterländiſchen Frauen

vereins MerſeburgStadt iſt u. a. folgendes verhandelt
worden: 1. Bericht über die Tätigkeit des Mobilma-
chungsausſchuſſes vom Roten Kreuz hierſelbſt. 2.
Bericht über die vom Verein eingerichteten Kurſe für
Helferinnen vom Roten Kreuz. 3. Es wird angeregt
vielſeitige Kriegstagebücher zu führen. 4. Zur Ver-
mehrung der Mitgliederzahl des Vereins ſollen
geeignete Maßnahmen getroffen werden. Entſprechende Pla
kate werden öffentlich darauf hinweiſen. 5. Dem Verein
ſind 2000 Mark von einem Gönner zur Verfügung ge-
ſtellt worden. 6. Bericht über die jüngſte Einrichtung des
Vereins, Solbadekur fürſchwächliche Schulkin-
der. Jn der Badeanſtalt im Vereinshauſe haben 24 Kinder
im Juli und Auguſt dieſes Jahres 288 Bäder erhalten. Die-
ſer diesjährige erſtmalige Verſuch ermuntert dazu, dieſe
Kuren in den nächſten Jahren fortzuſetzen; denn faſt
ſämtliche Kinder haben am Schluſſe der Kur an Gewicht
ganz erheblich zugenommen ſowie ihr Allgemeinbefinden
weſentlich verbeſſert.

Die Kapitnlation der Feſtung Maunbeuge und die
Einnahme durch die tapferen deutſchen Truppen löſte geſtern
Mittag ſofort nach Erſcheinen uuſerer Ex rablätter überall freudige
Begeiſterung aus. Dieſelbe fand äußerlich Ausdruck durch die
ſogleich erfolgte Beflaggung. Leider läuteten die Kirchen
glocken, ſo ſchreivt man uns, noch nicht, obwohl die vvm Land
wehrverein in dieſer wichtigen Angelegenheit beſchloſſene Eingabe
ſchon vorher im Beſitze des Magiſtrats und der hieſigen oberſten
Kirchenbehörden war. Jn der Eingabe werden neben dem Glocken-
geläute auch Schulfeiern gewünſcht und begründet. Natürlich
nur bei größeren Siegen und Feſtungs-Eroberungen. Bezüglich
des allgemeinen Glockengeläutes wird folgender Standpunkt ver-
treten: Das Glockengeläut ſoll erſtens unſerem Verbündeten im
Himmel einen Dankesben eis dafür darſtellen, daß er uns zum Siege
geführt hat; zweitens den Dank an unſere wackeren Truppen und
ihre Führer verſinnbildlichen; die Zurückgebliebenen tröſten und ſie
an die Erfüllung ihrer vaterländiſchen Pflichten in der Heimat
erinnern und ſchließlich ſoll das Glockengeläut in die Herzen
unſerer Kinder patriotiſche Begeiſterung und die dauernde Liebe
zum Vaterlande pflanzen. Dieſe gewiß idealen Zwecke ſind
wahrlich ein allgemeines Glockengeläut wert. Und darum iſt es
mit Genugtuung zu begrüßen, daß heute zwiſchen der Stadt-
verwaltung und der Kirchenbehörde folgende Verein-
b a rungen getroffen worden ſind: Bei größeren Siegen gibt
die Fahne auf dem Stadtturme das Zeichen zu allge
meiner Beflaggung; bei entſcheidenden abſchließenden
Slegen wird neben der allgemeinen Beflaggung Glocken-

gelänt erfolgen eKriegsgefangene in Merſeburg. Zu unſerer diesbe-
züglichen geſtrigen Notiz können wir noch ergänzend nach-
tragen, daß die zuſtändige Stelle auf möglichſter Unter-
bringung von 10 000 Kriegsgefangenen auf dem Exerzier-
platze beſteht. Die Unterbringung in der gewünſchten
Anzahl iſt von hier aus auch zugeſagt worden. Die Be-
legung des Platzes, der eine entſprechende Einfriedigung
erhält, ſoll baldmöglichſt erfolgen. Die Unterhandlungen
wegen Maſſenverpflegung, Brotlieferung uſw. werden mit
hieſigen Geſchäftsleuten weitergeführt.

„Die Rote Kreuz-Sammlung bei der Kreisſparkaſſe
iſt bis heute auf rund 55 000 Mark angewachſen. Die Gebe-
freudigkeit hat noch nicht nachgelaſſen. Auch für die in
Oſtpreußen Geſchädigten werden der Kreiskom-
munalkaſſe fortgeſetzt Beträge zugeführt. Geſtern brachte
eine ſcheinbar dem Mittelſtande angehörende Frau 50 Mk.
mit der Bitte, ihr die Namensnennung zu erſparen.

Ein patriotiſches Konzert will der Wirt unſeres
ſchönen und ſtimmungsvollen „Ratskellers“, Herr
Kießler, Mitte der nächſten Woche veranſtalten. Der
eventuelle Reinertrag ſoll der Liebestätigkeit zu Gute
kommen. Die lobenswerte Abſicht dürfte der allgemeinen
Unterſtützung von vornherein ſicher ſein. Näheres wird
noch im A nzeigenteile veröffentlicht.

Die geſtrige Pferdeaushebung dauerte ununterbrochen
bis gegen Abend. Es ſind etwas über 200 Pferde an-
gekauft worden.

Mehr Liebesgaben für unſere im Felde ſtehenden
Truppen! Der Magiſtrat veröffentlicht in der vorliegenden
Nummer im Anzeigenteile den Aufruf des Territorial-
delegierten der freiwilligen Krankenpflege für die Provinz
Fachſen, Oberpräſident von Hegel. Wir machen auf die
Beachtung dieſes Aufrufs ganz beſonders aufmerkſam.
Denn ſo groß auch die Opferſreudigkeit für das Rote Kreuz
und Familienunterſtützungszwecke auch iſt, die Liebes
gaben für die Millionen im Felde ſtehenden Soldaten
gehen ſo ſpärlich ein, daß die Provinz Sachſen ſogar anderen
Provinzen nachſteht. Dabei ſind aber gerade die Liebes-
gaben beſonders wertvoll für unſere braven Truppen und
für deren weiteren Kampfesmut. Deshalb „Mehr Lie-
besgaben heraus!“ Einzelheiten ſind aus dem Aufruf
zu exſehen.
b Der NeumarktBürgerverein für ſtädtiſche Jntereſſen
bewilligte in ſeiner geſtern Abend im „Strandſchlößchen“
ktattgehabten Mitglieder- Verſammlung 40 Mark für die
ſtädtiſche Kriegsnotſpende.
3 Kontrollverſammlungen. In der Bekanntmachung
über die Kontrollverſammlungen des Landſturms in Nr.
209 vom 6 September befindet ſich ein Druckfehler. Es muß
in Spalte 9 Teuditz ſtatt Peuditz heißen.

Kriegsallerlei,
Ein gerechtes Strafgericht.

Ein Landwehrmann erzählt in einem Privatbrief, den
der L.-A. veröffentlicht, folgendes Erlebnis aus Belgien:
Als wir in einem Dorfe übernachten wollten, bot uns ein
Kaſtwirt mit übergroßer Freundlichkeit für 60 Mann
Quartier an. Als wir die Lagerſtätten, den Heuboden, un-
terſuchten, fanden wir tief im Heu zwei große Weinflaſchen
mit Dynamit und Zündſchnuren daran verſteckt. Darauf-
hin wurde der Budiker auf eine Leiter gefeſſelt, den ganzen

Tag mit einem Poſten an der Kirchentür an den Pranger
geſtellt und am Abend erſchoſſen.

Ehrvergeſſene Krankenpflegerinnen.
Wegen des un würdigen Verhaltens eines

Teils der Krankenpflegerinnen auf dem Truppenübungs-
platz bei Darmſtadt gegenüber den franzöſiſchen Ge
fangenen hat der Kommandant des Truppenübungsplatzes
angeordnet, daß kein weibliches Perſonal mehr
den Truppenübungsplatz betreten darf.

Es iſt unerhört, daß ſich ſolche widerlichen Weiber noch
immer finden, die in ſchamloſer Weiſe ſich den vertierten
Gegnern unſerer deutſchen Truppen an den Hals werfen.
Es wäre an der Zeit, dieſen Geſchöpfen den Stock und den
Pranger angedeihen zu laſſen. Zumindeſt gehören ihre Na-
men an den Pranger. Dieſer Frevel wird auch nicht eher
aufhören, als bis an verſchiedenen Orten ein warnendes
Beiſpiel errichtet iſt.

Das engliſche Hilfskorps in Frankreich.
Der Berichterſtatter des „Temps“

ſchreibt ſeinem Blatt über die äußere Erſcheinung der eng-
liſchen Truppen folgendes:

Offiziere und Mannſchaften tragen ein und dieſelbe
Uniform von dickem gelblichbraunem Wollſtoff. An den
Füßen haben ſie feſte gelbe Schuhe, den Unterſchenkel
ſchützen Wickelbinden aus demſelben Wollſtoff wie die Röcke
und daran anſchließend mäßig weite Hoſen. Der Rock hat
auf der Bruſt und den Seiten je zwei Taſchen. Auf einem
breiten gelben Lederriemen von der rechten Schulter nach
der linken Hüfte ſind fünf Täſchchen zu je 10 Patronen be-
feſtigt, ebenſoviel Patronen werden am Koppel in Taſchen
getragen. Karabiner und Gewehr ſind ſchwer und erinnern
an das deutſche Mauſergewehr. Auf dem Kopf wird eine
vollſtändig mit Wollſtoff überzogene Mütze getragen, ſelbſt
der Schirm iſt überzogen. Als Unterſcheidungszeichen zwi-
ſchen Offizieren und Mannſchaften dienen faſt unbemerkbare
Sterne, Treſſen oder Winkel aus Gold- oder Silberfäden,
gemiſcht mit Wollfäden, die erſt auf etwa 10 Meter ſich er-
kennen laſſen. Selbſt die Schotten, deren unbezwingbare
Vorliebe für ihre überlieferte Tracht man kennt, tragen
ſie ſo, daß man ſie nicht zu unterſcheiden vermag. Jhr
„Kilt“ iſt mit Khakiſtoff verkleidet, und der gelbbraune Feld-
rock wird gleichmäßig von den ſchottiſchen Reitern, Füſilie-
ren und der ſogenannten „Schwarzen Wache“ getragen. Nur
ihre Kopfbedeckung unterſcheidet ſie von den übrigen Trup-
pen. Sie haben ihre längliche Mütze mit der ſilbernen
Diſtel als Agraffe behalten, die zwei herabhängende lange
Bänder hat und deren Einfaſſung ein Band mit farbigen
Vierecken nach den Regimentsfarben bildet. Die Beine ſind
entweder halbnackt und mit ſchwarzen Strümpfen bedeckt
oder mit Hoſen, die viereckige Muſter zeigen. Die kurzen
Geſchütze haben etwa das doppelte Kaliber von unſeren hüb-
ſchen 7,5 Zentimeter-Kanonen. Vor allem muß man den
Troß ſehen mit ſeinen unzähligen Karren und Wagen, die
eine ungeheure Maſſe nicht nur von Schießvorrat, ſondern
auch von Bedürfniſſen jeglicher, geradezu verblüffender Art
enthalten. Für die Pferde zuſammengepreßtes Heu in vier-
eckigen Packen, für die Mannſchaften Büchſen mit Tee,
Kakao, Zucker, Gemüſe- und Fleiſchkonſerven, ſogar einen
Fuß hohe Töpfe mit Eingemachtem. Man ſieht Trains für
Flugzeuge, deren Zahl'gewaltig iſt im Vergleich zu derjeni-
gen der Mannſchaften.
Weitere Orden unſerer Feinde fürs Rote Kreuz.
Der bekannte Erfinder der Röntgenſtrahlen, Prof.

Röntgen, Frankfurt a. M. hat die ihm von der Royal
Societè verliehene große goldene Medaille, die er angeſichts
der in dieſem Kriege gezeigten Haltung der Engländer
nicht mehr beſitzen will, und die einen Goldwert von etwa
1000 M. beſitzt, dem Roten Kreuz zur Verfügung ge-
ſtellt.

Geheimrat Kohler, der bekannte Recktslehrer der
Univerſität Berlin, hat dem Kultusminiſterium den ihm
von der ruſſiſchen Regierung verliehenen Orden zur Ein-
ſchmelzung für das Rote Kreuz zur Verfügung geſtellt.

Der bekannte langjährige Stellvertreter des Polizei-
präſidenten von Berlin, Herr Geheimer Ober-Re-
gierungsrat Friedheim, hat ſeine ſämtlichen ruſſiſchen
engliſchen und japaniſchen Orden abgelegt und ſie dem
Hauptvorſtand des Vaterländiſchen Frauenvereins behufs
Verkaufs und Verwendung des Erlöſes für die Kranken-
pflege zur Verfügung geſtellt.

Wunſch eines Berliner Barbierjungen.
Ach, käm doch blos

u uns jetzt Englands Keenich;
Det wär famos,
Da freit' ick mir nich wenich.
Ick dreht 'n Ding,
Det ſollte er ſchon ſpieren:
Jott ſeef' den King,
Und ick werd ihn raſieren!

(Aus dem „Tag“.)
Was er ſich aus Frankreich wünſcht.

Der bekannte Reitergeneral de Galliffet, der in
ſeinen Memviren über den Krieg 187071 vielerlei über ſei-
nen Aufenthalt in Koblenz als Kriegsgefangener berichtet,
hatte ſeine eigene Anſicht über die Art, wie das franzöſiſche
Heer, um zu ſiegen, zuſammengeſetzt ſein müßte. Der Mar-
quis meinte, wenn er ein Heer formieren ſolle, ſo wünſche
er ſich Türken als gemeine Soldaten, Engländer als
Intendantur und Verpflegungsbeamte (Train), Ameri-
kaner als Strategen und als Offiziere Preußen. Und
was würden Sie aus Frankreich nehmen? fragte man ihn.
„Aus Frankreich? Die Muſiker?“ war die ver-
blüffende Antwort.

Letzte Depeſchen.
Engliſches Priſengericht.

September. Das erſte Priſengericht hat
Der Gerichtshof entſchied, daß die

London, 9.
eine Sitzung abgehalten.

in Nordfrankreich.

Fahnen und Fahnen- Stoffe 23
in diverſen Qualitäten zu billigſten Preiſen.

deutſche Barke Chile, die vor Ausbruch des Krieges in
Cardiff lag und dort beſchlagnahmt wurde, bis auf weiteres
feſtgehalten werden ſolle. Dasſelbe Urteil traf die deut
ſchen Schiffe Eykand, Angela, Katharina, Rhe-
nania, Altje, Serak und Weſer. Der Schooner
Elbe wurde als Priſe erklärt und ſeine Abſchätzung
zum Verkauf angeordnet.

Die Schlacht bei Paris.
Berlin, 9. September. Nach einer Rotterdamer Mel

dung des B. T. aus Paris tobt gegenwärtig bei Paris eine
allgemeine Schlacht. Die Mitteilung beſagt weiter,
daß der franzöſiſche linke Flügel mit dem deutſchen rechten
Flügel Fühlung nahm. Auch die engliſchen Truppen hät
ten ſich bei dem Angriff auf die deutſchen Armeen beteiligt.
Nach dem „Meſſaggero“ ſei die große Schlacht, von der die
franzöſiſche Regierung Mitteilung mache, ſ üdöſtlich von
Paris im Gange. Aus dieſer Richtung werde in der
Hauptſtadt Geſchützfeuer vernommen. Eine andere Mel
dung beſagt, eine Schlacht ſei im Gange auf der Linie An

teunil Meaux Sezaune-Vitry.
S e don wird gemel-Kopenhagen, 8. September. Aus Londet daß Montag Abend keine Beſtätigung der e

zöſiſcher Seite breite Meldung berg der Ventſchen
oßen Sieg Joffres und über Umgehnne tſchenrer die Engländer eingetroffen iſt. Man hegt bereits

Wahrheit dieſer Meldung.tigte Zweifel an der dung.Die ſehten Meldungen ute v en er on vergerchnen
ringe Veränderung in den Steuungeh, er zeichnſei Kriegsminiſter Millerand erklärte, die n. r

ſo ſchlimm, wie viele ſeiner Landsleute glau
müſſen gegenwärtig Opfer bringen, aber wir m

zum Siege.“ 5Mailand, 8. September. Uber die Stimmung
veröffentlichen heute die hieſigen Zeitungen r rinng
Berichte. Das Volk ſei in lebhafter, erregter rw r
über den Ausgang des Kampfes welcher ſich im n
Nordfrankreich abſpiele. Die Berichte, weiter ſol n
litärbehörde darüber herausgibt, ſprechen von eilerf r
am linken Flügel und am Flüßchen Quereq. v dort
riere und Secolo aus Paris berichten, iſt man ſi9 micht
über den Zweck der Bewegung des deutſchen r
klar. Man hatte erwartet, daß die Deutſchen un in
telbar auf Paris marſchieren würden, Wer f Wezöſiſche Armee ſie erwartet, ſtatt deſſen mar ieren P
Deutſchen an der Hauptſtadt vorbei nach r in
riſer Blätter wiſſen nicht recht, wie ſie dieſe g 3
kommentieren ſollen, und fahren deshalb fort, r n
volle Andeutungen zu machen über die böſen
ſchungen, die jetzt der Deutſchen harren (B. L.A.

Amerika wahrt ſeine Nenutralität.
Die „Times“ meldet aus Waſ-

Die britiſche Regierung hat
Rechte der amerikani-

London, 9. September.
hington vom 4. re tn

x Vorbehalt ihrer geſetzmäßige der amerttaſchen Regierung ihre Zuſtimmung gegeben, daß keine b
tiſchen Handlsſchiffe, die, wenn auch nur g
teidigungszwecken mit Kanone n ausgerüſtet ſind, am e
rikaniſche Häfen anlaufen ſollen.

Staatsdepartement hat die Mitteilung erhalten,
daß England keinen Einſpruch gegen die m r
werbung deutſcher Schiffe erheben wird, r l es
prinzipiell ſein Einſpruchsrecht aufrecht erhalte. und de
ſich auf die Verſicherung des Präſidenten verläßt, daß die
Schiffe nur in unbeſtreit bar n
Verwendung finden.

Die deutſche Kriegsanleihe.
Berlin, 9. September. Wie den Morgenblättern von

zuſtändiger Seite mitgeteilt wird, ſteht die Veröffentlichung
der Bekanntmachung des Reichsbankdirektoriums betreffend
die Auflegung der erſten Kriegsan le i h e unurit
telbar bevor. Es werden aufgelegt eine Milliarde
Mark 5Wiger Reichsſ chatzanweiſunge n und fer-ner eine 5Wige Reichsanleihe, unkündbar bis 1. Oktober
1924. Der Zeichnungspreis beträgt für die Schatzanweiſun-
gen und für die Anleihe 97.50 M ait, bei Eintragung n
das Reichsſchuldbuch und Sperre 97.302. Die Schatzanwei
ſungen haben durchſchnittlich eine 5jährige Laufzeit. Die
Reichsanleihe iſt in ihrem Höchſtbetrage nicht beſchränktk.
Durch den Wegfall einer Limitierung wird erreicht, daß die
Zeichnenden mit Wahrſcheinlichkeit erwarten können, daß ſie
den von ihnen gezeichneten Betrag der Reichsanleihe voll
zugeteilt erhalten.

Ruſſiſche Truppen in England.
Kopenhagen, 8. September. Der Kapitän des Kohlen-

dampfers „Mary“, von England nach Aarhus unterwegs,
will laut Voſſ. Ztg. vor Leith eine Reihe von 40 Eiſen
bahnzügen mit ruſſiſchen Soldaten geſehen ha-
ben mit etwa 1000 Mann in jedem Zuge. Dieſe ſeien von
Archangelsk übergeführt worden.

Rotterdam, 8. September. Der Londoner Berichter-
ſtatter des „Nieuwe Courant“ ſchildert laut Voſſ. Hta. das
brennende Verlangen der Engländer nach einer großen
Seeſchlacht. Am ungeduldigſten ſeien die Damen, die auf
der Straße jeden Mann für einen Feigling erklärten,
der nicht angeworben ſei, und ihm eine weiße Feder
als Bezeichnung der Furcht reichten.

Aus Vliſſingen wird gemeldet, daß das Bombarde-
ment von Oſtende bevorſtehe. 30 Züge mit Flüchtlingen
hätten die Stadt verlaſſen. Am 7. dieſes Monats wären in
Oſtende engliſche Truppen gelandet.

Berlin, 9. September. Zu dem Siege unſerer ſchleſiſchen
Landwehr in Polen ſagt die Voſſ. Ztg.: Es iſt anzuneh-
men, daß die deutſchen Truppen den Vormarſch über Ra-
dom hinaus fortgeſetzt haben und daß es hierbei zum
Zuſammenſtoß mit dem ruſſiſchen Gardekorps und
dem 3. kaukaſiſchen Armeekorps gekommen iſt. Das ſind die
beſten Truppen des ruſſiſchen Heeres, und na-
mentlich das Gardekorps iſt eine Elitetruppe in ganz ande-
rem Sinne noch als unſer Gardekorps. Daß die ſchleſiſche
Landwehr über dieſes Korps einen vollen Erfolg erzielt hat,
erhöht die Bedeutung dieſes Sieges. Daß er von entſchei-
dender Bedeutung war, geht aus der großen Zahl der Ge-
fangenen hervor
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Bekanntmachung.
Unter den Pferden des Ritter-

gutes Benkendorf iſt die Jnfluenza
ausgebrochen.

Merag den 8. September 1914.
Der Königliche Landrat.

Freiherr von Wilmowski.
Ausaus den Verluſtliſten Nr. 17 und

18 über Tote, Verwundete und
Vermißte des Kreiſes Merſeburg.

Verluſtliſte Nr. 17. Vacat.
Verluſtliſte Nr. 18.

Werten Nr. 71,Sonders-
hauſen.

4. Kompagnie.Vizefeldwebel Reinhold Berbig aus
Schladebach, Kreis Merſeburg, tot.

Jnfanterieregiment Nr. 82,
n

4. Kompagnie.Tambour Rudolf Liſt aus Merſe-
burg, tot.

Merſeburg, den 8. September 1914.
Der Königliche Landrat.

Freiherr von Wilmowski.
Bekanntmachung.

Den Japaniſchen Konſularvertre-
tern iſt das Exequatur entzogen
worden. Den Schutz der japaniſchen
Jntereſſen hat die amerikaniſcheRegierung übernommen.

Merſeburg, den 7. Septbr. 1914.
Der Königliche Landrat.

Freiherr von Wilmowski.
Bekanntmachung.

Jm Monat Juli und Auguſt d. J.
ſind als Gemeindebeamte wieder-
bezw. neugewählt, ernannt und von
mir beſtätigt worden:
1. Zu Gemeindevorſtehern:
a. durch Wiederwahl:

Gutsbeſitz. Karl Niele, Starſiedel.
b. durch Neuwahl:

Landwirt Otto Schwemler, Tra-
garth.

2. Zu Schöffen:
a. durch Wiederwahl:

Landwirt Ferdinand Franke,
Löſſen,
Gutsbeſitzer Franz Benndorf in
Schkölen,

b. durch Neuwahl:
Vorarbeiter Ernſt Wittig in Tra-
garth,
Landwirt Karl Pfefferkorn in
Meyhen.

3. Zu Erſatzſchöffen:
a. durch Wiederwahl:

Gutsbeſitzer Guſtav Schröder in
Schkölen,

b. durch Neuwahl:
Zimmermann Friedrich Schu-
mann ſen. in Pretzſch,
Landwirt Oskar Troſt in Star-
ſiedel,
Hausbeſitzer Auguſt Wald in
Neukirchen,
Maurer Franz Lorenz in Söſſen,
Fabrikarbeiter Franz Franke in
Venenien,
Landwirt Paul Winter in Wüſten-
eutzſch.

Merſeburg, den 5. Sept. 1914.
Der Königliche Landrat.

Freiherr von Wilmowsky.
Jn letzter Zeit ſind mehrfach Be-

läſtigungen des Kraftfahrzeugver-
kehrs vorgekommen. Jm Jntereſſe
der Landesverteidigung erſuchen wir
die Bevölkerung hierdurch nochmals
eindringlich, ſich jeder Beläſtigung
zu enthalten, widrigenfalls ſtrenge
Beſtrafung erfolgt.

Merſeburg, den 1. September 1914.
Die Polizei- Verwaltung.

Es ſind Klagen eingelaufeun über
das dem Ernſt der Lage nicht ent-
ſprechende Verhalten der halbwüch-
ſigen männlichen Jugend, die durch
groben Unfug, widerſetzliches Ver-
halten und vielfach abſichtliches Ver-
breiten falſcher ungünſtiger Kriegs-
nachrichten, den Unwillen der gut
geſinnten Bevölkerung erregt haben.
Da es im allſeitigen Intereſſe liegt,
die Bevölkerung nicht unnötig auf-
zuregen ſondern den gebotenen ſitt-
lichen Ernſt und ein gebührendes
Verhalten zu bewahren, warnen
wir hierdurch nochmals vor der-
artigen Ungehörigkeiten.

Zuwiderhandlungen werden wir
mit den ſtrengſten zuläſſigen Strafen
belegen.

Merſeburg, den 3. Septbr. 1914.
Die Polizei- Verwaltung.
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Am Donnerstag den 10. Septbr.gbenos 8 Uhr im Hotel „Halber
Mond“
Monatsverſammlung,

wozu freundlichſt einladet
Der Vorſtand.

Bergamotten

Bekanntmachung.

Kontroll- Verſammlungen
der gedienten Mannſchaften des Landſturms II. Aufgebots im Landwehr-
bezirk Weißenfels.

Sämtliche im Landwehrbezirk Weißenfels aufhaltende gedienten
Unteroffiziere und Mannſchaften des Landſturms II. Aufgebots werden
hierdurch zur Kontrollverſammlung einberufen und haben ſich bei Ver-
meidung der geſetzlichen Strafen wie folgt zu geſtellen:

Kontrollplatz Aus den Polizei- bezw. Amtsbezirk.

Am 10. September 1914, vorm. 8 Uhr Lauchſtedt, Schafſtädt, Nieder-
in Lauchſtedt im Gaſthof z. Kron-elobicau, Gräf dorf Benken-
en die Jahresklaſſen 1900 bis dorf, Holleben.

Desgleichen am 10. September 1914,
nachm. 1 Uhr die Jahresklaſſe
1892 und die älteren.

Wie vor.

Am 11. September 1914 vorm. 8 Uhr Schkeuditz, Altſcherbitz, Wehlitz,
in Schkeuditz im Gaſthof z. Sonne odelwitz und Cursdorf.
die Jahresklaſſen 1900--1893.

Desgleichen am 11. September 1914,
nachm. 2 Uhr die Jahresklaſſe 1892
und die älteren.

Wie vor.

Am 12. September 1914, vorm. 8 Uhr Dürrenberg, tie Dölkanu, Alt-
in Kötzſchau im Blume'ſchen Gaſt ranſtädt
hof ſämtliche Landſturmpflichtigen.

Am 12. September 1914, nachm. 2 Lützen, Devlis e. Großgörſchen,
itzen.Uhr in Lützen im Gaſthof z. roten

An ſämtliche Landſturmpflich-
igen.

Zum Landſturm II. Aufgebots gehört jeder gediente Mann, der
bis 16. 8. 1914 das (45. Lebensjahr noch nicht vollendet hat, gleichviel
welchem Jahrgang er angehört.

Jeder Mann hat ſeine Militärpapiere mitzubringen unabkömmlich
Anerkannte außerdem ihre diesbezüglichen Ausweiſe.

Jeder Mann hat zu der Kontrollverſammlung pünktlich zu erſcheinen,
zu der der betreffende Jahrgang befohlen iſt. Die Jahresklaſſen ſind
auf den Militärpäſſen genau angegeben. Das Erſcheinen zu einer
anderen als der befohlenen iſt nicht ſtatthaft.

Befreiungen von dieſen Kontrollverſammlungen finden keines-
falls ſtatt.

Leute, die krank und hierdurch marſchunfähig ſind, haben beglaubigte
ärztliche Ausweiſe unter Beifügung ihrer Militärpapiere dem Bezirks-
feldwebel umgehend einzuſenden.

Die als dauernd feld- und garniſondienſtunfähig anerkannten
Unteroffiziere und Mannſchaften haben zur Kontrollverſammlung nicht
zu erſcheinen.

Erſatzreſerviſten, die geübt oder länger als Jahr gedient haben,
haben mit ihrer re aſſe zu erſcheinen.

Weißenfels, den 3. September 1914.
Königliches Bezirkskommando. Dalittz.

Die Magiſtrate, Herren Guts- und Gemeindevorſteher werden an-
gewieſen, obige Bekanntmachung den betreffenden Mannſchaften noch
beſonders in geeigneter Weiſe zur Kenntnis zu bringen.

Merſeburg, den 4. September 1914.
Der Königliche Landrat.

Freiherr von Wilmowski.

Aufruf.
Bei den hieſigen beiden amtlichen Abnahmeſtellen für Liebesgaben

für die im Felde ſtehenden Truppen gehen wohl viele, aber doch noch
leider viel zu wenig Sendungen ein. Der Bedarf unſeres nach Millionen
von Köpfen zählenden Heeres iſt ein unendlich großer! Keinesfalls ſollen
unſere braven Soldaten vor dem Feinde Mangel leiden! Es rühren ſich
überall im Lande fleißige Hände und ſtellen große Vorräte von Kleidungs-
ſtücken aller Art her und packen Gaben für Verwundete und Kranke. Zu
häufig aber werden dieſe Vorräte und Gaben zurückgehalten für örtliche
Lazarette und Pflegeſtätten. Dies iſt falſch. Der Hauptbedarf iſt gegen-
wärtig draußen im Felde. Die kämpfenden Truppen und die Ver-
wundeten in den Feldlazaretten brauchen die Liebesgaben ſchon jetzt
dringend, während die Nachfrage in den Lazaretten der Heimat vorläufig
noch nicht ſo groß ſein kann.

Deshalb heraus mit den Vorräten!
Die Frauen und Mädchen werden nicht raſten, bis die Beſtände

wieder nachgefüllt ſind. Jetzt dürfen die Hände nicht in den Schoß
gelegt werden!

Was alles gebraucht wird, ſagt das nachfolgende Verzeichnis.
Es iſt nicht tunlich, Gaben mit Sonderbeſtimmung z. B. für Ange-

4

hörige einer Provinz, eines Truppenteils oder dergleichen zu ſpenden.
Derartigen Wünſchen kann nicht entſprochen werden.

Die Armeeleitung lenkt die Liebesgaben dorthin, wo ſie am
nötigſten gebraucht werden. So nur kann Mangel an der einen Stelle
Uberfluß an der anderen, r werden!Die Abnahmeſtelle für Sammlung von Lazarettbedürfniſſen(Bettzeug, Wuſche Velen, Watte uſw.) beſtimmt, befindet ſich in Magdeburg

Garniſonlazarett, Breiteſtraße als Delegierter verwaltet ſie Herr Kauf-
mann A. Weſemeyer.

Die Abnahmeſtelle 2, für jede Art Liebesgaben für die Truppen
beſtimmt, befindet ſich in Magdeburg in der Turnhalle, Brandenburger-
ſtraße 8, als Delegierter verwaltet ſie Herr Kaufmann und Leutnant
a. D. Gieſe.

An dieſe Abnahmeſtellen ſind alle freiwilligen Gaben, ſowohl die
von Vereinen geſammelten, wie die von einzelnen Gebern geſpendeten,
zu ſenden.

Frachtſtücke, die mit der Bezeichnung Freiwillige Gaben, an die
Sammelſtellen von Vereinen oder an die Abnahmeſtellen gerichtet ſind,
werden bis dahin auf allen Bahnen frachtfrei befördert. Der den Gaben
beizufügende Frachtbrief muß den Jnhalt der Sendungen und die
empfangende Stelle genau angeben. Jedes Frachtſtück muß mindeſtens
auf 2 Seiten mit einer mit den Angaben des Frachtbriefes überein-ſtimmenden Aufſchrift (aufgeklebter Zettel) verſehen ſein. Alle Sendungen,
welche Gegenſtände der Sanitätsausrüſtung uſw. enthalten, ſind außerdem

gemäß Artikel 19 des Genfer Abkommens vom 6. Juli 1906 äußerlich in
folgender Weiſe kenntlich zu machen:

Jede Sendung muß in ſichtbarer Form ein rotes Kreuz tragen,
zu deſſen beiden Seiten die Bezeichnung „frei“ zu ſtehen hat.

Darunter iſt zu ſetzenFreiwillige Krankenpflege
Militärgut nach S 50,2 der Militärtransportordnung.

Einen anderen Weg als über die Magdeburger Abnahmeſtelle
können die Liebesgaben für die Truppen nicht nehmen, es ſei denn, daß
ſie an einzelne Perſonen adreſſiert ſind.

Alſo nochmals:
Bewohner, Sachſens!

Heraus mit den Liebesgaben
Magdeburg, den 31. Auguſt 1914.

Der Territorialdelegierte der freiwilligen Krankenpflege.
von Hegel, Wirklicher Geheimer Rat, Oberpräſident.

Vorſtehenden Aufruf des Herrn Oberpräſidenten der Provinz
Sachſen bringen wir hiermit mit der herzlichen Bitte an alle Einwohner
hieſiger Stadt zur öffentlichen Kenntnis,recht reichliche Liebesgaben
den oben bezeichneten Sammelſtellen zuſchicken zu wollen.

zum Einmachen empfiehlt
H. Keil., Winkel 4.

Merſeburg, den 9. September 1914.
Der Magiſtrat.
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Zu Gott
Was in den Gründen der Seele geruht,

Alles das heilige deutſche Gut,
Es hat es geſchlämmt und zum Licht gebracht

v Das Blut der Schlacht, das Blut der Schlacht.

Aus dunkler Tiefe kommt es herauf,
Aus dunkler Tiefe leuchtet es auf,
Es ſteigt zum Himmel in loderndem Glanz
Die Glut aus dem Herzen des Vaterlands.

Du warſt es, o Herr, der mit uns ſtritt,
Ein lauteres Volk nun zu dir tritt.
Wir knien vor deinem Angeſicht,
Wir halten dich, Herr, und wir laſſen dich nicht.

Jm Feuer der Schlachten werden wir rein,
Jm Feuer der Schlachten werden wir dein,
In Siegesjauchzen und Seelenleid
Werden wir dein in Ewigkeit

Kurt von Rohrſcheidt.
Engliſch-franzöſtſcher Kriegsplan.

Ein Beitrag Kapitel: Wie gelogen wird.Wie n wird? Ein eifr Leſer eng
I

e
recht dicken Band
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it der ſie G ertr Auf dteArt d e ſage n ihrer a
e en der engliſchen und fr u
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käßt. Bisher iſt naturgemäß über ſolchPläne nichts an die Oeffentlichkeit e e

e e e en ſcheint,darf die ſtaunende Mitwelt das dieſer über
legenen Taktik erfahren, die darin b durch ſtändigen
Rückzug ins Jnnere Frankreichs land von ſeinen

e r SDie r 7 bei er n been den a nach er ern.Der militäriſche Mitarbeiter der Times ſchreibe über

dieſe fabelhafte Strategie:
Es darf nicht vergeſſen werden, daß die Abſicht der

engliſch franzöfiſchen Operationen darin beſteht, ſo viel wie
möglich von den beſten Truppen Deutſchlands nach Frank
reich hineinzulocken, um den Einmarſch der Ruſſen in
Preußen und ihr Vordringen nach Berlin zu erleichtern.
(Ein ganz ausgezeichneter Plan) Dieſe Maßnahmen wur
den den Verbündeten in dem Augenblick aufgezwungen,
aks es der Heeresleitung klar wurde, der Plan des deutſchen
Generalſtabes ginge darauf hinaus, den Franzoſen zuerſt
den Todesſtoß zu verſetzen, und als es ihr weiter einzu
leuchten begann, daß Frankreich wegen der zahlenmäßigen
Ueberlegenheit der deutſchen Truppen im Anfange keine
Gelegenheit erhalten konnte, dem Feinde einen vernichten
den Stoß zuzufügen. Die Verbündeten find gezwungen,
dieſen Plan bis zum Aeußerſten durchzuführen, da ſie ſich
deſſen ſicher ſind, daß jeder Schritt, der die Deutſchen
weiter von ihrer Heimat fortlockt, die Schwierigkeiten für
die deutſche Heeresleitung immer mehr erhöhen wird. Es
beſteht daher guter Grund dazu, zu glauben, daß dieſe Taktik
n dem langen Verlauf, den der Krieg wahrſcheinlich haben
wird, zu einem ganz guten Erfolge für die verbündeten
Heere führen wird.

Da ſtaunt der Laie und der Kenner ſtutzt! Wie
r haben wir uns d in den Heerführern des Drei-

bandes getäuſcht, in dieſen Genies, die Tauſende und
Abertauſende von Soldaten opfern, Feſtungen preis
geben und von den deutſchen Truppen erobern laſſen,

Beilage zu Nr. 212 des Merſeburger Tageblattes
Kreisblatt

Donnerstag, den 10. September 1914.

e
alles nur, um dieſen von der „Times“ entynrrren
nialen“ Plan konſequent durchzufüh Wie kon
quent ſind ſie b darin geweſen! Sie werden
es wohl auch weiter ſein. Die deutſche Heeresleitung
und unſer Heer werden ſchon das Nötige tun, die
bedeutſame militäriſche tung unſerer Gegner in
ihrer Weiſe zu fördern.

Den tief geſunkenen Mut der noch in Paris ver
bliebenen Bevö e W die dortige Preſſe durch
hantaſien über J e vergeblich zuben. Mit großer Ausführlichkeit wird da über Ver

tärkungen geredet, die von allen Seiten erwartet wür
n. Der „Matin“ insbeſondere ſpricht von furchtbaren

nordiſchen Soldaten, die in Antwerpen landen und ſich
mit den bel n verbünden könnten, um den Deut-
5 den zug abzuſchneiden oder ſie zu vernichten.

uch die Ankündigung Kitcheners über Auftreten eines
neuen furchtbaren Faktors“ wird viel beſprochen. Manſcheint die Landung von Ruſſen auf deutſchem Voden z

erwarten.
Da werden die Pariſer lange warten können. Ob

tie ſich aber angeſichts der Flucht ihrer Regierung
owie der Bank von Frankreich und anderer Jnſtitute
urch ſolche Zeitungsmätzchen über den Ernſt der Lage

r laſſen, darf man füglich bezweifeln.
ange wird die Preſſe der wer und eng-

liſchen Hauptſtadt auch im Auslande nicht mehr Glau-
ben an die glückliche Strategie des Dreiverbandes fin-
den. Die deutſche Wahrheit ſickert doch langſam durch.
Das Vertrauen auf die s eit franzöſiſcher
oder engliſcher Blätter iſt bereits in der ganzen Welt,
wie deutlich wahrnehmbar iſt, ſtark geſunken. Man
dat ihr Flunkern erkannt

Lokales.
Die 36er und die 153er im Kampfe.

Aus einem Feldpoſtbriefe wird uns folgender
Auszug zur Verfügung geſtellt.

Der glorreiche Sieg unſerer 36er über die Engländer
am 26. Auguſt hat ſehr große Opfer gefordert. Unter den
Verwundeten befindet ſich auch der Einjährig-Frei-
willige Johannes Voigt, Sohn des Paſtors Voigt in
Geuſa. Er wurde nach dreitägigem heftigem Gewehrfeuer
durch einen Schuß in den Kopf verletzt. Seine Geneſung
in einem franzöſiſchen Lazarett macht ſo gute Fortſchritte,
daß er hofft, ſchon in einigen Tagen wieder in die Front
einzutreten. Den 36ern ſtanden unſere 153er zur Seite.
Beide Regimenter kämpften wacker Seite an Seite. Die
meiſten Verwundeten befinden ſich im Halleſchen Diako-

niſſenheim. e e
Zu Wilhelm Naumanns 100jährigem Geburtstag.

Vor 100 Jahren ward geboren zu Merſeburg am 5.
September 1814 der weiland langjährige Zeichenlehrer am
Merſeburger Dom-Gymnaſium Portraitmaler Wilhelm
Naumann, geſtorben am 18. November 1885 zu Merſe-
burg.

Wilhelm Naumanns Eltern waren Merſeburger. Wil-
helm Naumann hat auch den größten Teil ſeines Lebens in
ſeiner geliebten Vaterſtadt Merſeburg zugebracht, mit nur
einigen Unterbrechungen in ſeiner Jugend. Jn den Jah-
ren 1839 bis 1840 beſuchte Wilhelm Naumann die Maler-
Akademie in Dresden unter Leitung des Profeſſor Bende-
mann und aus eigener Kraft widmete er ſich dem Studium
der Muſik und Sprachen. Seine große Liebe und Begabung
für Muſik hatte es ihm bei großem Fleiß ermöglicht, 5 Jn-
ſtrumente zu beherrſchen und als erſter Tenor in Vereinen
und Konzerten zu ſingen.

Am 13. Juni 1839 ward eine Merſeburgerin, Julie ge-
borene Heyne, ſeine Ehefrau. Sie begründeten ihr erſtes
Heim in dem damaligen Juſtizrat Wagnerſchen, jetzigen
Gaſtwirt Ebelingſchen Grundſtück „Schwarzes Roß“, Saal-
ſtraße 6, erbaut laut Jnſchrift Anna 1721, alſo unter der
Regierung des Herrn Stifts-Adminiſtrators Herzog Mo-
ritz Wilhelm Hochfürſtlicher Durchlaucht (1694--1731).

Von ſeinen 5 Kindern lebt noch ſeine Tochter Eliſe Nau-
mann in Merſeburg und ſein Sohn Rechnungsrat Otto Nau-
mann beim Oberlandesgericht Naumburg. Ein anderer

Sohn war unfer langjähriger Rentmeiſter der Königlichen
Kreiskaſſe, Rechnungsrat Oskar Naumann, geboren am 19.
Mai 1845, geſtorben am 3. Auguſt 1905, deſſen Witwe Marie
geborene Gloß in Merſeburg lebt. Jhr Sohn, Leutnant
und Adjutant Walther Naumann im 65. Jnfanterie-Re
giment in Köln am Rhein, iſt jetzt im Kampf fürs Vater
land auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz bei der Armee des
deutſchen Kronprinzen; ſeine Mutter erhielt die frohe Kunde,
daß er zweimal zum Eiſernen Kreuz vorgeſchlagen iſt, möge
er geſund heimkehren.

Seit 1840 bis zu ſeinem Tode am 18. November 1885
war Wilhelm Naumann Zeichenlehrer am Merſeburger
Dom-Gymnaſium. Am 18. Oktober 1880 iſt er mit in das
neue Dom-Gymnaſium übergeſiedelt, an deſſen unerquick-
licher Geſtaltung in gelbblauer Erſcheinung, von den Dom-
ſchülern die „Zigarrenkiſte“ genannt, ſein Künſtlerauge frei-
lich keine Befriedigung finden konnte.

Mit Liebe und ſchier unermüdlicher Geduld hat uns
unſer lieber „Papa Naumann“ die edle Zeichenkunſt gelehrt.

Ein beſonderer Vorzug war an Naumanns Privat-
ſtunden teilnehmen zu dürfen, die er für in der Zeichen-
kunſt begabte Domſchüler hielt. Seine liebe Domſchule war
Wilhelm Naumann ans Herz gewachſen, es berührte ihn
unendlich ſchmerzlich, daß ſeine Erkrankung kurz vor ſeinem
Tode deren Beſuch ihm unmöglich machte. Eng verbunden
fühlte er ſich auch mit ſeinen Schülern, denen ſein Beſtes zu
geben ſein Streben war in Liebe und Geduld und wir alle
hatten unſeren lieben „Papa Naumann“ gern. Jm Alter
von 71 Jahren iſt Wilhelm Naumann am 18. November
1885 heimgegangen und ward begraben in der lieben Hei-
materde auf dem Merſeburger Stadtgottesacker Abteilung 3,
woſelbſt ſein wohlgeflegtes Grab im öſtlichen Teil der Rei-
hengräber iſt. Arthur Schwickert.

Sachgemäße Ausnutzung der Brotgetreidebeſtände.

Von Behörden und Fachleuten iſt wiederholt die beru-
higende Erklärung abgegeben worden, daß unſere Vorräte
an Brotgetreide durchaus hinreichen, um den Mehl- und
Brotbedarf des deutſchen Volkes zu decken, und das dies-
jährige Ernteergebnis läßt die Beſorgnis einer Teuerung
noch beſonders unbegründet erſcheinen.

Nichtsdeſtoweniger wird es die Pflicht des deutſchen
Volkes ſein, während dieſes ſchweren Krieges, deſſen Dauer
unüberſehbar iſt, mit dem Brotgetreide, wie mit allen
anderen Nahrungsmitteln ſorgſam Haus zu halten und ſich
jedes unnötigen Aufwandes bei der Koſt zu enthalten. Auch
die Behörde wird nicht umhin können, eine gewiſſe UÜber-
wachung in dem ſachgemäßen Verbrauch des Brotgetreide-
vorrates eintreten zu laſſen.

Bei unſerer Brotnahrung können und müſſen wir in
zweifacher Richtung ſparſam verfahren.

Erſtens müſſen wir unſeren Weizenverbrauch zugunſten
eines geſteigerten Roggenverbrauches einſchränken. Deutſch
land bringt jährlich gegenüber 110 Millionen Dz. Roggen
nur etwa 40 Millionen Dz. Weizen hervor. Jn Friedens-
zeiten wird die fehlende Weizenmenge durch Einfuhr er-
gänzt, der ÜUberſchuß an Roggen dagegen ausgeführt.

Zweitens aber und das iſt eine gleich wichtige For
derung für die beſſere Ausnutzung unſeres Getreidevorrates

muß die Stadt bevölkerung ſich daran gewöh-
nen, die dunkleren und kräftigeren Gebäck-
ſorten in ihrem Haushalt einzuführen. Hier
heißt es zugleich, aus der Not eine Tugend machen. Wie oft
iſt nicht ſchon von volks wirtſchaftlicher und bysteni(her
Stelle aus gemahnt und gewarnt worden vor den ÜUber-
treibungen einer verweichlichenden Ernährung und vor dem
Verſchleudern wertvoller Nährſtoffe. Jmmer heller, zarter
und weißer verlangte die Stadtbevölkerung nicht nur ihr
Weißgebäck, ſondern auch das Brot. Die Mühlen können
kaum noch den verwöhnten Anſprüchen in Weiße und Fein-
heit der Mehle Genüge tun. Die nährſtoffreichen, dunkle-
ren Mehle, die das Getreidekorn bei weiterer Ausmahlung
hergibt, gehen auf das Land, wo ſie zum Teil als Viehfutter
verbraucht werden müſſen.

Die Mühlen und Bäcker werden ſchon von den Behör-
den aufgefordert werden, auf eine erhöhte Ausbeute des
Kornes beſonders bedacht zu ſein. Aufgabe der Bevölkerung
iſt es, dieſen Beſtrebungen Vorſchub zu leiſten und den

Gebäckſorten den ihnen gebührenden Vorzug zu
geben.

Geſuchte Perſonen aus Oſtpreußen.
Geſucht werden folgende Perſonen: Chriſtine Kawal-

leck, Stellmachersfrau in Molzin, Kr. Lyck von Frau Wil-

Jm Banne der Pflicht.
Roman von A. L. Lindner.

(Nachdruck verboten.)
„O, das wollen wir ſchon kriegen,“ ſagte Lukin

überlegen. „Dafür laß mich nur ſorgen. Jch habe
drüben in Dakota einen Neffen, der ſich die Welt als

S um die Ohren ſchlägt und durch Fleiß und
nergie ſchon ganz hübſch vorwärts gekommen iſt.

Der kann ihn hinnehmen.“
„Aber Onkel, ich bitte dich ich kann doch dieſem

fremden Menſchen nicht zumuten
„Ach was, mach' keine Geſchichten. Wenn ich an

Ludolf ſchreibe und ihm die Sache klar lege, ſo nimmt
er den Monſieur auf, ſoweit kenne ich ihn, und er iſt
ganz die Perſönlichkeit dazu, einen Burſchen wie Jür-

en zur Raiſon zu bringen. Reelle Arbeit und ſtrengeFucht, das iſt's, was ihm not tut. Jſt noch irgend
ein Reſt von gutem Kern in ihm, ſo wird Ludolf ſchon
dafür ſorgen, daß er zu Tage kommt und, wenn nicht

nun, ſo haſt du deine Schuldigkeit getan. Amerika
iſt groß und er macht Euch hier wenigſtens keine
Schande. Jch ſchreibe gleich heute noch und rate dir,
ſchicke Jürgen mit der nächſtbeſten Gelegenheit fort,
ſo lange er noch reuig und windelweich iſt. Laß nicht
den Leichtſinn erſt wieder die Oberhand bekommen.“

„Das wäre ja alles wunderſchön,“ ſagte Markus
zögernd, nur leider du glaubſt gar nicht, wie pauvre
ich bin, Onkel. Ich habe tatſächlich nichts, und ſo gut
der Plan iſt, ich fürchte, er wird, wenigſtens einſt-
weilen, am Reiſegeld ſcheitern. Jürgen hat mich vor
Weihnachten vollſtändig ausgebeutelt.“

Nun polterte Lukin los.
„Na hör' mal, wofür hältſt du mich, mein Sohn?

Meine Kinder ſind alle in guter Stellung, ich habe für
Niemanden zu ſorgen als für mich und meinen Kater,
und ich ſollte um ein paar lumpige blaue Scheine
knauſern in einem Fall wie dieſer? Erſt bitte mal

hübſch um Verzeihung und dann ſchließe den Schreib-
tiſch auf und gib mir mein Scheckbuch her. Dieſer
verteufelte Rheumatismus! Jch wollte lieber tauſend
Mark extra ausgeben, als einmal unnötiger Weiſe
aufſtehen.“

Das war wie vom Himmel geſandt und Markus
hatte zum erſten Mal ſeit Wochen eine ruhige Nacht.
Ja, wenn es überhaupt noch Hilfe für Jürgen gab,
ſo lag ſie auf dieſem Wege. Sei es, daß das Fege-
feuer von Angſt und Scham, durch das er gegangen,
ſeine beſſere Natur aufgerüttelt hatte, ſei es, daß nur
das Neue ihn reizte genug er zeigte ſich zu Mar-
kus Erſtaunen ganz bereit, einen Beruf zu ergreifen,
der zu all ſeinen bisherigen Neigungen und Gewohn-
heiten im ſchärfſten Gegenſatz ſtand und verſprach
einmal über das andere, er werde drüben ganz ſicher
einen neuen Menſchen anziehen.

„Wir werden's ja ſehen,“
trocken.

Jürgens Abreiſe ſollte bereits Ende Januar er-
folgen, ſo brachten die nächſten Wochen viel Arbeit
und Unruhe. Fahrpläne der Eiſenbahnen und Schiffs-
linien mußten ſtudiert, tauſend Dinge bedacht werden.
Briefe gingen hin und her; man kam kaum recht zur
Beſinnung.

Jürgen zeigte ſich gegen die Geſchwiſter von einer
Weichheit und Liebenswürdigkeit, die er bisher immer
nur Frmden gegenüber entfaltet hatte, als wollte er
in letzter Stunde ſich die faſt verſcherzte Liebe wieder
zurückerobern. Dunkel und ungewiß lag die Zukunft
vor ihm, wer konnte ſagen, ob dieſer Abſchied von der
Heimat und den Seinen nicht ein Abſchied fürs Leben
ſein würde. Selbſt ſein leichtſinniges Gemüt konnte
ſich dem Eindruck dieſer Erwägungen nicht verſchlie-
ßen. Und auch durch die Seelen der Geſchwiſter zog
etwas von dieſer ahnungsvollen Empfindung und
ſtimmte ſie verſöhnlich und milde. Es verlieh den letz-
ten Tagen des Beiſammenſeins einen Schimmer von
Herzlichkeit und machte den Abſchied ſchwer und weh-

antwortete Markus

mütig. Markus brachte den Bruder nach Hamburg
und die Augen wurden ihm feucht, als er ihm zum
letzten Mal die Hand drückte. Wie ganz anders hätte
Jürgens Leben ſich geſtalten können. Die warnende
Stimme treuer Bruderliebe hatte er bisher gefliſſent-
lich überhört, würden die Einflüſſe eines harten, ent-
behrungsreichen Lebens beſſer imſtande ſein, ihm die
Begriffe von Pflicht, von Recht und Unrecht beizu-
bringen?

„Und du biſt mir nicht mehr böſe, Alter? Jhr
werdet nachſichtig an mich denken, du und die Schwe
ſtern?“ fragte Jürgen noch zuletzt.

„Gewiß, mein Junge, ſo wahr ich ſelbſt auf Ver
gebung hoffe, und wenn du mal als ganzer Mann
wiederkommſt, ſoll es Niemanden mehr freuen als
mich,“ ſagte Markus gütig. Sie waren doch immerhin
Söhne einer Mutter, und Bande des Blütes reißen
nicht ſo leicht. Gleich darauf erfolgte das Abfahrts-
ſignal und der große Dampfer ſetzte ſich langſam in
Bewegung. Es war für Jürgen der Anfang eines
Weges. Wie und wo würde das Ende ſein?

„eEin Brief mit großem Amtsſiegel? Sonderbar!
Was kann denn das bedeuten?“ ſagte Markus halb-
laut, während er ein umfangreiches Schreiben öffnete.
Er ſtand noch im Reiſeanzug neben dem Tiſch, auf dem
Frau Müller die während ſeiner Hamburger Reiſe
eingegangenen Poſtſachen ausgebreitet hatte. Er las,
drehte den Brief kopfſchüttelnd hin und her und las
kopfſchüttelnd wieder und wieder. Offenbar konnte er
ſeinen eigenen Augen nicht trauen, trotzdem die Schrift
an Deutlichkeit nichts zu wünſchen übrig ließ. DerJnhalt war allerdings ſeltſam genug rn beſtand in
einer Mitteilung des Schwarzenſteiner Rechtsanwalts,
daß der verſtorbene Fabrikant Heidinger in ſeinem
Teſtament ihn den Förſter Dornburg in Brauns-
dorf zum Vormund ſeiner Tochter ernannt habe.

(Fortſetzung folgt.)
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fer, Pankow, Eliſabethweg 7. Friedrich Betke, Arbeiter
in Stannawiſchen bei Gumbinnen von Frau Betke, Schöne-
berg, Hochkirchſtr. 20 (Streich). Frau Pfau, Eiſenbahn
arbeiterfrau in e b. Gumbinnen von Eiſenbahn
arbeiter Heinr. Pfau, Schöneberg, Hochkirchſtr. 20 (Streich).
Theodor Goullon und Frau, Gutsbeſitzer in Chelchen
b. Kowahlen, Kreis Oletzko von Telegraphenſekr. Max
Goullon, Berlin, Landsberger Platz 5. Adolf Goullon
mit Frau und Tochter, Gutsbeſitzer in Marienhoff b. Bors-
zymen, Kreis Lyck, von Telegraphenſekr. Max Goullon. Frau
Auguſte Kaspzyck geb. Konopka mit 2 Kindern, 11 und
5 Jahre alt in Gr.-Sturlack, Kr. Lötzen, von Jacob Kasp-
zyck, hier Franz Pallatz, Berlin, Lüderitzerſtr. 7a. Dett-
mann, Auguſt Arbeiter in Schakummen b. Stallupönen
von Frau Wanda Dettmann, Berlin N., Glasgowerſtr. 3.
Johann und Wilhelmine geb. Boltz Trzeczack'ſche Ehe
leute in Jorkowen, Kreis Angerburg von Karl Trzeczack,
Berlin N., Brunnenſtr. 14, Quergeb. II. Kgl. Förſter Otto
Roſe und Familie in Szittkehmen von Landgerichtsrat
Thomaſchewski, Berlin, Gleditſchſtr. 32. Beſitzer David
Rohde und Frau in Neu-Argeningken, Kr. Tilſit, von
Schachtmeiſter Hermann Kahl in Berlin-Mariendorf, Eiſe-
nacherſtraße 31. Beſitzer Heinrich Abrolat und Familie
in Laukanten von Schachtmeiſter Hermann Kahl. Braueret-
arbeiter Georg Nakat und Familie in Tilſit von Schacht-
meiſter Hermann Kahl. Poſtſchaffnersfrau Wilumat in
Eydtkuhnen von Schiermann, Neukölln, Hermannſtraße 206.
Witwe Pauline Rompel in Groß-Steinort, Kreis Anger-
burg, von Frau IJlgenſtein in Altenweddingen bei Magde-
burg. Dr. Schatz, praktiſcher Arzt, in Tilſit von Frau
Dr. Schatz in Spandau, Heinrichtsplatz 8. Grundbeſitzer
Schirmer und Frau in Tutſchen, Kreis Stallupönen, von
Auguſte Rutkat in Poſen, Prinzenſtraße 11 (Liebrecht).
Grundbeſitzer Fritz Schneider und Familie in Kupsden
bei Sodehnen, Kreis Gumbinnen, von Fräulein A. Petrat,
Berlin-Schöneberg, Grunewaldſtraße 40. Bruno Erbe,
Rechtsanwalt und Notar, Juſtizrat, in Lyck vom Reichs-
bankbeamten Georg Erbe in Wilmersdorf, Pariſerſtraße 61.
Frau Kaufmann Bertha Weg ner in Lasdehnen von Frau
Rechtungsrat, Gut Friedenau, Goßlarſtraße 11. Adminiſtra-
tor Emil Bajohr mit 40 Familien in Milluhnen von
Frau Donalies, Berlin, Faſanenſtraße 43. Lehrerin Mag-
dalene Schwarck in Alt-Ukta von Obergärtner Schwarck,
Berlin S.-W., Großbeerenſtraße 72. Beſitzer Gottlieb
Gramſtadt in Stehliſchken, Kreis Pillkallen, von Julius
Gramſtadt, Neukölln, Weichſelſtraße 37. Schmied Karl Preß-
mann in Tilſit von demſelben. Zimmermann Auguſt
Roppel und Familie in Regellen, Kreis Goldap, von
Frau Martha Wiesner in Berlin, Jslandſtraße 17.
Knechte Hermann und Fritz Vogler in Sutzken und Jur-
gaitſchen, Kreis Goldap, von derſelben. Pilchowski und
Familie in Klingenberg, Kreis Friedland, von Marie Pil-
chowski in Schöneberg, Fregeſtraße 73. Kaufmann und
Stadtrat Becker in Lyck von Frau Eichelbaum in Wilmers-
dorf, Badenſche Straße 13. Kaufmann Jacobi in Lyck
von derſelben. Okonomierat Fiſcher und Frau in Lyck
von Frau von Knobelsdorf in Karlshorſt bei Berlin. Guts-
beſitzer Willi Tann in Hohenau bei Skomatzko, Kreis Lyck,
von Frau Lisbet Tann, Steglitz, Sedanſtraße 7, bei Dr.
Prellwitz. Apotheker Hoene und Frau in Gilgenburg von
Fräulein Erna Stobbe, Steglitz, Sedanſtraße 7, bei Dr.
Prellwitz. Ernſt und Max Gullaſch, 12 und 14 Jahre
alt, in Heinrichtswalde vom Privatlehrer Gullaſch, Ber-
lin O. 112, Holtingſtraße 26. Auguſt und Marie, geborene
Schukat, Voigt, Gutsverwalter in Schwiegupönen bei
Sodargen, Kreis Stallupönen, von Pfarrer Lic. Becker in
Schöneberg, Friedenau, Sponholſtraße 35. Superintendent
Burg und Frau in Lyck von Elma Schierwagen, p. A. Ge
heimer Rat Goldſchmiedt in Berlin, Lutherſtraße 78 II.
Witwe Ellendt, geborene Rudzeck, in Lyck von derſelben.
Lehrer Ruhnke in Linnawen per Blindgallen, Kreis
Goldap, von Frau Hildegard Ruhnke in Rönnerwerdo per
Falkenwalde, Bezirk Stettin. Landwirt Auguſt Schlupp
und Familie in Nemmersdorf, Kreis Gumbinnen, von
Fräulein Wölfel in Berlin W. 56, Jägerſtraße 26. Wilhel-
mine Knopp, geborene Broſzat in Grünhaus bei Trakeh-
nen, Kreis Stallupönen, von Hermann Böhm in Berlin
N.-W. 52, Calwinſtraße 7, Hof rechts IV. Kurt Raſch,
Gymnaſiaſt, in Tilſit, Hoheſtraße 28, von Präzentor Raſch
in Berlin-Schöneberg, Goltzſtraße 47. Poſtſekretär Jähnk
und Frau, geborene Franz, in Plaſchken, Kreis Tilſit, von
Ernſt Jähnk in Berlin-Schöneberg, Eiſenacherſtraße 41, bei
Frau Lanſſig.

Perſonalien von der Königlichen Regierung. Herr
Regierungsrat Hoche hier iſt unter Übertragung der Lei-
tung der Kirchen- und Schulabteilung bei der hieſigen Re-
gierung zum Oberregierungsrat und Rechnungsrat
von Sidow für die Dauer ſeines Hauptamtes bei der
hieſigen Königlichen Regierung zum Mitgliede des der Kö-
niglichen Regierung angegliederten Oberverſicherungsamtes
ernannt worden.

Siege und Fahnen. Die raſch aufeinander folgen
den Siege unſerer Truppen haben die hieſigen Bürger im
allgemeinen bisher mit einer Kundgebung durch Beflag-
gung ihrer Gebäude begleitet, wie das auch dem allgemeinen
und berechtigten natürlichen Empfinden entſprach. Nun
haben ſich unſere tapferen Truppen im Felde ſo ausgezeich-
net gehalten, daß ein deutſcher Sieg den anderen drängte
und faſt keine Zeit mehr blieb, in der Zwiſchenzeit die
Flaggen wieder einzuziehen. Das iſt gewiß er-
freulich. Da aber nun unſere Truppen mit den Feſtungen,
die dem Marſche auf Paris im Wege ſtanden, aufgeräumt
haben und jetzt hauptſächlich nur große Entſcheidun-
gen vor ſich gehen, empfiehlt es ſich, die Fahnen am
Abend jedes Siegestages einzuziehen und
nur bei wichtigen Ereigniſſen der allgemeinen
Freude wieder Ausdruck zu geben. Sonſt verliert der Flag-
genſchmuck ſeinen Wert als Kundgebung der freudigen An-
teilnahme, und die Stadt erweckt den Eindruck, als ob ſie
in dauerndem Siegestaumel lebe und als ob der ganze Krieg
eine ſorgloſe feſtliche Veranſtaltung wäre. Darum: die
Siegesfreude nicht zur Gewohnheit machen, die
alles „gewöhnlich“ macht!

Einziehung von Wechſelbeträgen durch Poſtauftrag.
Infolge der Verlängerung der Wechſelproteſtfriſt iſt in der
Behandlung der Poſtproteſtaufträge, d. h. ſolcher, bei denen
im Nichtzahlungsfalle von der Poſt Proteſt erhoben wird
(dunkelblaues Poſtauftragsformular), nur inſofern eine
ÄAnderung eingetreten, als der Poſtauftrag mit dem Wechſel
zum zweiten Male ſtatt am zweiten Werktage nach dem
Zahlungstage erſt bei Ablauf der verlängerten Proteſtfriſt
vorgezeigt wird. Bei Poſtaufträgen zur Geldeinziehung(grünes Poſtauftragsformular) befaßt ſich die Poſt nicht mit
der Proteſtierung des beigefügten Wechſels. Wünſcht der
Auftraggeber, im Falle der Nichteinlöſung des Wechſels ſeine
Proteſtierung durch einen Notar oder einen Gerichtsbeam-
ten, ſo hat er den Vermerk „Sofort zum Proteſt ohne Rück-
ſicht auf die verlängerte Proteſtfriſt“ auf die Rückſeite des
Poſtauftragsformulars niederzuſchreiben.

Staatliche, ſtäüdtiſche und private
Hilfe in der Kriegszeit,

Halle, 9. September. Die Halleſche Kriegskredit-
bank iſt nunmehr gegründet worden. Die Bank wird
höchſtwahrſcheinlich mit einem Aktienkapital von 800 000
Mark arbeiten. Die Stadt Halle und die Halleſche Han-

delskammer wollen 250 000 Mark Ausfallsgarantie überneh-
men. Für weitere 500 000 Mark haben die anderen Städte,
Gemeinden und Körperſchaften einzuſtehen.

Halle, 9. September. Der Lehrerverein Halle und
Umgegend, der erſt kürzlich für das Rote Kreuz 100 Mark
ſpendete, bewilligte für die notleidende Bevölkerung in
Oſtpreußen ebenfalls 100 Mark, etwa notleidenden
Kollegen dort ſoll noch beſonders geholfen werden. Der
Bankier Ernſt Haaßengier hier hat wieder eine grö-
ßere Sendung Liebesgaben durch die Annahmeſtelle 2 in
Magdeburg zu Händen des Delegierten Kaufmanns und
Leutnants a. D. Gieſe unmittelbar nach den öſtlichen und
weſtlichen Kriegsſchauplätzen abgehen laſſen. Die Vor-
kehrungen, welche die Schultheiß- Brauerei alsbald
nach Ausbruch des Krieges zur Unterſtützung der Familien
ihrer im Felde ſtehenden Beamten und Arbeitnehmer getrof-
fen hat, bedingen ſchon für die nächſte Zeit einen baren
Aufwand von etwa 300 000 Mark. Dazu kommen die
Beträge, die in Fällen beſonderer Bedürftigkeit aus den
Unterſtützungskaſſen der Geſellſchaft gewährt werden; auch
verbleibt den Familien der Arbeitnehmer Anſpruch auf freie
ärztliche Behandlung und Erſtattung der Koſten für Arznei-
mittel. Die zum Kriegsdienſt einberufenen Beſitzer von
Sparguthaben erhalten auch für das mit dem 31. Auguſt
abgelaufene Geſchäftsjahr die volle Superdividende, d. h.
die Differenz zwiſchen der feſten Verzinſung von 4 Prozent
und dem in der Aktionärdividende zum Ausdruck gelangen-
den Geſchäftsgewinn. Allen Einberufenen iſt zugeſagt, daß
ihre Stellen für ſie offen bleiben und daß ihnen die bishe-
rige Dienſtzeit bezüglich aller damit verbundenen Vorteile
an Lohn, Penſionsanwartſchaft uſw. voll angerechnet wer-
den wird.

Lochau (Saalkreis), 9. September. Mitglieder des
Frauen vereins veranſtalteten in den Ortſchaften hier
eine Sammlung für das Rote Kreuz. Jn Lochau betrug
dieſe 152.30 Mark.

Provinz Sachſen.
Halle, 9. September. Jn der Nacht zum Dienstag kurz

vor 12 Uhr traf der erſte größere Transport ſol-
cher Verwundeten ein, die ſämtlich in den hieſigen
Lazaretten und Krankenhäuſern Aufnahme fanden. Der
Transport beſtand aus über 300 Mann, darunter etwa ein
Sechstel Deutſche. Jn knapp anderthalb Stunden waren
ſämtliche Verwundete in den verſchiedenen Krankenhäuſern
untergebracht. t

Halle, 9. September. Dienstag früh nach 7 Uhr kam
abermals ein größerer Transport gefangener eng-
liſcher und franzöſiſcher Offiziere durch den hie-
ſigen Bahnhof. Das Ziel war Torgau. Nachmittags und
Abends kamen erneut gefangene Offiziere und Soldaten
hier durch.

Querfurt, 9. September. Jm Kampfe gegen die Eng-
länder ſtarb den Heldentod der Sohn des Pfarrers Ga-
briel im benachbarten Oberſchmon, der Leutnant der Re-
ſerve im Jnfanterie- Regiment Nr. 36 Referendar Dr. jur.
Gotthold Gabriel, Der diesjährige Vieh- und Kram-
markt, der vom 12. bis 14. September in Almsbdorf ſtatt-
finden ſollte, iſt laut amtlicher Bekanntmachung wegen des
Kriegszuſtandes aufgehoben.

Weißenfels, 9. September. Der Geſchirrführer Karl
Gorbauch von hier geriet unter ſeinen Wagen, der ihm
über Kopf und Beine ging. Gorbauch war ſofort tot.

Granſchütz, 9. September. Hier ereignete ſich wieder ein
ſchlimmer Unglücksfall auf der neuen Fabrik am
Bahnhof Webau. Der Arbeiter A. Opitz fiel in einen Be
hälter, in dem Paraffin gekocht wurde, und verbrannte ſich
völlig. Andere Arbeiter eilten hinzu und zogen den Unglück-
lichen heraus, wobei ſich der Arbeiter Scharf an den Händen
Brandwunden zuzog. Beide wurden in das Hohenmölſener
Krankenhaus gebracht, wo Opitz am Abend durch den Tod
von ſeinen Schmerzen erlöſt wurde.

Bernburg, 9. September. Die der Privatvermögens-
verwaltung des Herzogs von Koburg-Gotha gehörenden
neuen Kaliwerke Gröna, Koburg, Erbprinz und Bern-
burger Kaliwerke, die mit Beginn des Krieges ihren Be-
trieb eingeſtellt hatten, haben jetzt ihre brotlos geworde-
nen Arbeiter anderweitig unter gebracht.

Camburg, 9. September. Jn der Kirchſtraße kam es ge-
ſtern Morgen zu einer wüſten Schlägerei. Zwei hie-
ſige Arbeiter fielen über einen dritten, den ſie für einen
ruſſiſchen Spion hielten, her, warfen ihn zu Boden und
mißhandelten ihn. Einer ſtach mit dem Meſſer auf den un-
abläſſig ſeine Unſchuld Beteuernden ein und verletzte ihn
an der Hand. Der Überfallene war kein Ruſſe, wie ſeine
Angreifer angenommen hatten, ſondern ein harmloſer Ge-
ſchirrführer von der Domäne. Die Täter ſind ermittelt.

Schkölen, 9. September. Der Kaufmann und Manufak-
turwarenhändler Karl Zipfel, der aus Gefälligkeit in
Prießnitz mit in der Ernte half, hatte das Unglück, auf dem
Getreideboden durch ein paar Bretter zu brechen und et-
was über 2 Meter auf das Gewölbe des Stallgebäudes zu
ſtürzen. Dabei hat er ſich einen Bruch des Hals-
wirbels zugezogen. Der Tod trat eine Stunde darauf
ein.

Magdeburg, 9. September. Dem Magiſtrat der
Stadt Magdeburg iſt auf ſein Glückwunſchſchreiben an den
Sieger von Tannenberg folgendes Schreiben zugegangen:

den 3. September 1914. Dem Magiſtrat der Stadt
Magdeburg danke ich herzlich für die freundlichen Glück-
wünſche zu meinem Erfolge, den ich nächſt Gott dem Herrn
den hervorragenden Marſchleiſtungen und der
glänzenden Tapferkeit der mir anvertrauten
Truppen verdanke. Bis jetzt ſind 90000 Gefangene ab-
transportiert. Oft und gern denke ich an die ſchöne Magde-
burger Zeit zurück. Mit größter Hochachtung von Hinden-
burg, General-Oberſt. Oberbefehlshaber im Oſten.
Belgiſche Franktireure, etwa 200 an der Zahl, ka-
men geſtern Mittag auf dem hieſigen Zentralbahnhof an.
Sie wurden unter ſtarker militäriſcher Bedeckung nach dem
früheren Polizeigefängnis in der Ulrichſtraße gebracht.
Man ſah Leute aller Altersklaſſen darunter. Jm Publi-
kum, das erfahren hatte, um was für Leute es ſich han-
delte, machte ſich eine ſtarke Erregung bemerkbar.

Zerbſt, 9. September. Vorgeſtern Abend kamen hierſelbſt
in einem Sonderzuge etwa 300 franzöſiſche Gefan-
gene an, die ſämtlich verwundet waren. Während die
Leichtverwundeten zu Fuß nach mehreren hieſigen Reſerve-
lazaretten gehen mußten, wurden die übrigen mittels Wagen
und Automobilen dorthin übergeführt. Die Gefangenen
machten in ihrer arg mitgenommenen Kleidung und ihrer
I ten körperlichen Verfaſſung einen kümmerlichen Ein-
druck.

Kriegsallerkei,
Der Löwe und die drei Tiger-
Ein Leſer erinnert an eine Fabel, die der alte

Gleim zur Zeit des ſiebenjährigen Krieges in Bewun-
derung Friedrichs des Großen gedichtet hat, und er meint:
Die Fabel entſpricht dem, was wir heute erlebt haben,
im Anfang (und hoffentlich auch im Schluß!) ſo auf-
fallend, als ob das Gedicht jetzt gedichtet ſei. Sie lautet:

Ein Löwe ſchlummerte. Die Sorge für ſein Reich

und ſeiner Völker Ruh ließ ihn nicht ruhig ſchlafen;
er lag wie auf dem Sprung, gefaßt auf jeden Streich,
die Feinde ſeines Reichs zu ſchrecken und zu ſtrafen.
Drei Tiger ſahen ihn. Der eine ſprach: „Seht da!
Das iſt der Augenblick, den Feind zu überfallen,
der uns zu mächtig iſt, ſein Reich gehört uns allen,
Wir teilen's unter uns.“ Die anderen ſagten: „Ja!“
Errichteten ſogleich einmütig einen Bund
beſchworen ihn. Der Schwuer, ſo ſtill des erſten Mund
ihn liſpelte, erſcholl in des Monarchen Ohr,
der lauſchete, kaum glaubte was geſchah.
Der zweite Tiger ſchwur. Was tat der Löwe da?
Er riß ſich auf, er flog voll Heldenmut hervor,
ſaß auf des dritten Tigers Nacken,
eh' er noch ſchwur, erwürget ihn,
bekam den andern nur mit einer Klau zu packen.
Der dritte nahm die Flucht und namete im Fliehn
den Löwen klug, trieb ein Geſpötte
mit dem Verwundeten, der trabend neben her
oft wiederholete: „Wir hätten ihn, wenn er
den Angriff abgewartet hätte.“

Das geſchieht ihr recht!
Lindau, 3. September. Vor dem Schöffengericht

hatte ſich eine ruſſiſche „Dame“ wegen Beamten-
beleidigung zu verantworten. Sie kam am 3.
Auguſt, alſo nach Ausbruch des Krieges, aus der
Schweiz und wollte durch Deutſchland nach Hauſe rei-
ſen. Dem Schutzmann, der ſie wieder auf das nächſte
in die Schweiz fahrende r verbringen ſollte und
ihr mitteilte, daß ſie auch nicht nach Konſtanz reiſen
dürfe, ſagte ſie: „Du deutſcher Schmutzhund,
komm nur jetzt auf das Schlachtfeld; unſere Ko-
ſaken werden euch den Hoſenboden ſchon
reinigen!“ Die „Dame“ wurde verhaftet; das
Gericht verurteilte ſie zu 3 Monaten Gefäng-
n i S.

Der Flug der Mörſergeſchoſſe.
Unter dieſer Spitzmarke ſchreibt die „Nordd. Allg. Ztg.“:

Wenn ein Kampfmittel des deutſchen Heeres ein. ganz be-
ſonderes Recht auf Volkstümlichkeit geltend machen kann,
ſo ſind es die trotz ihrer gewaltigen Größe verſteckt geblie-
benen 42 Zentimeter-Mörſer. Schon der ihnen beigelegte
Ehrenname der „Brummer“ beweiſt, wie ſehr dieſe Volks-
tümlichkeit bereits erreicht iſt. Man kann ſich nicht wun
dern, daß ein Schuß, der ein Gewicht von 8 Zentnern weit
über eine deutſche Meile ſicher zum Ziele ſchleudert, einen
Luftdruck verurſacht, der in weitem Umkreis alles in die
Luft bläſt. Auch haben die Berichte gelehrt, daß das Ge-
ſchoß, wenn es den Mörſer verlaſſen hat, nur durch das
Durchſchneiden der Luft ein ſtarkes Geräuſch verurſacht.
Von der Bahn und dem Verhalten eines Mörſergeſchoſſes
geben photographiſche Aufnahmen Auskunft, die freilich
für unſere großen Mörſer ſelbſtverſtändlich noch nicht ver
öffentlicht worden ſind. Die Photographien zeigen zunächſt
das Geſchoß, wie es die Mündung noch nicht ganz verlaf-
ſen hat. Eine zweite Aufnahme, die einen Augenblick ſpä-
ter erfolgt iſt, ſtellt es von einem Hof leuchtender Gaſe
umgeben dar. Auf den nächſten Bildern vergrößert ſich
dieſer Hof zu einer leuchtenden, kugelförmigen Wolke mit
einer dunklen Grundfläche, die das Geſchütz wie ein Ring
umgibt. Auf den weiteren Photographien wird die Wolke
noch größer und verliert an Regelmäßigkeit, ſo daß ſie
mehr einer gewöhnlichen Dampfwolke gleicht; auch iſt die
dunkle Grundfläche nicht mehr ſichtbar. Auf der folgen-
den Photographie endlich iſt die Wolke noch größer, und
das Geſchoß, das auf dem vorigen Bild eben erſt aus der
Wolke zum Vorſchein kam, befindet ſich jetzt ganz genau
von dieſer getrennt vor ihr. Es iſt alſo zu erkennen, wie
die Gaſe dem Geſchoß zunächſt vorauseilen und dann von
ihm überholt werden. Die Aufnahme ſolcher Photogra-
phien iſt eine Aufgabe, die beſondere Sorgfalt erfordert.
Es gehört dazu eine elektriſche Vorrichtung, durch die in-
folge des Rückſtoßes, den das Geſchütz erhält, die Blende
der photographiſchen Kammer geſchloſſen wird. Die Blende
muß auch eine eigenartige Betätigung erhalten und iſt auf
die winzige Zeit von einer fünftauſendſtel Sekunde berech-
net. Der elektriſche Strom wird in den gewünſchten Ab-
ſtänden unterbrochen, um die Aufnahme der Bilder nach-
einander zu bewirken. Die Benutzung eines Kinemato-
graphen zu dieſem Zweck hat bisher verſagt, weil er der
ſchnellen Abwicklung des Vorgangs nicht zu folgen vermag.

Wir ſind alle Kameraden!
Ein Hamburger Schornſteinfegermeiſter, der ſich

freiwillig gemeldet hat und jetzt als Unteroffizier zur Ausbildung
von Freiwilligen kommandiert iſt, hat nach dem „Hamburg. Nachr.
ſeiner Frau und ſeinen Kindern einen packenden Brief geſchrieben,
der beſſer noch als alle früheren ähnlichen Mitteilungen erkennen
läßt, daß nur ein Geiſt, ein Gedanke das ganze deutſche Volk
beſeelt: ran an den Feind.

Strammer Dienſt, große Märſche liegen hinter uns,
ſeit ich von Euch fort bin, aber alles wird gern und mit einer
Dienſtfreudigkeit gemacht, daß ich mich mitunter über wich ſelbſt
wundere, weil ich das Gefühl habe, als wäre ich erſt geſtern
Soldat geworden und nicht ſchon zweiundvierzig Jahre alt. Jch
gehöre dem an und will verſuchen, Dir ein Bild von meiner
Mannſchaft zu geben. Mein Halbzug iſt 43 Mann ſtark, darunter
befindet ſich ein Profeſſor mit ſechs ſeiner früheren Hörer
(Studenten). Er iſt 52 Jahre alt; ferner habe ich acht Doktoren
der verſchiedenſten Fächer, Juriſten, Richter, Sekretäre, Phi ologen,
Nationalökonomen und, was allem die Krone aufſezt, eſnen
Privatdozenten des Völkerrechts, kurzu.n von meinen 43 Leuten
ſind rund 31 Akademiker, im Alter wechſelnd von b2 Jahren
bis 172 Junge Hochſchüler von ſchlankem Wuchs mit Kinder

eſichtern, denen man noch anſieht, deß ſie erſt kurze Zeit ihr
injähriges in der Taſche habe weochſeln ab mit ernſten Ge-

ſichtern voller Narben und großen Vollbärten. Aber eins das
haben ſie alle gemein, den ſehnlichen Wunſch, ſo ſchnell wie
möglich zu lernen und ran an den Feind. Kein Opfer, keine
Anſtrengung und ſie ſind wahrlich nicht klein, ſind groß
genug, um nicht willig getragen zu werden. Alles wird mit
lächelndem Geſicht gemacht, obwohl man als alter „Fachmann“
manchesmal ſieht, es fällt ſchwer. Der Profeſſor fegt den Hof
ebenſo gut und gern wie der Bierzapfer, und ein Dr. jur. fegt
ſeine Trippe und Stube edenſo gut, wie ein neunzehnjähriger
Maurer aus Hamburg, ein Doktor aus dem Patentamt putzt
ſeine Fenſter und ſchleppt Waſſer zum Waſchen drei Treppen rauf
und runter, genau ebenſo wie ein polniſcher Bergarbeiter, der
auch zwiſchen iſt, obwohl der Mann zwei Autos ſein eigen nennt
und ſchwer vermögend zu ſein ſcheint, alle von dem einen Geiſt
beſeelt: wir ſind Kameraden. Jch könnte ſo viel erzählen vonEinzelheiten, mein Herz iſt ſo voll davon. Jch habe ſchon ſo

unendlich viel erlebt in dieſer kurzen Zeit und bin der felſenfeſten
Ueberzeugung, ein Volk wie das deutſche iſt nicht zu beſiegen und
wären es der Feinde noch mehr. Sonſt bin ich wohlauf. Seid
alle herzlichſt gegrüßt
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